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Oberflächengestaltung.
Blatt Vienenburg liegt zum größten Teil in der Provinz

Hannover und zum kleineren Teil mit dem östlichen Drittel in
der Provinz Sachsen. Im Süden gehören die Gemeinden Har-
lingerode, Schlewecke, Westerode, Bettingerode und eine YVald-
parzelle >>Unterer Schimmerwald<< zu Braunschweig.

Die Oberflächengestaltung des Blattes Vienenburg wird
durch den Gegensatz einmal der alluvialen breiten Talsohlen
zu den diluvialen Terrassenfläbhen und dann durch den Ge-
gensatz beider zu den über sie herausragenden, aus älteren
Gesteinen bestehenden Höhenr-ücken charakterisiert.

Der größte Teil des Blattes gehört dem z. T. fast ebenen
oder nur flachwelligen Gebiet an, das in geologischer Hinsicht
als \subherzyne Kreidemulde bezeichnet wird. Ihre südwest—
liche Grenze bildet den Harzrand, dem parallel ein

harzrandlicher Höhenzug
läuft, von dem sich jedoch nur ein kleines Teilstück, der Lange
Berg bei Harlingerode (303,5 m), auf der Südwestecke des
Blattes befindet.

Im Nordosten wird die subherzyne Mulde durch den
Fallstein,

begrenzt. dessen südwestlicher Hang noch gerade mit einem
kleinen Teilstück bei H0ppenstedt auf die Nordostecke des
Blattes Vienenburg fällt.

Der Absehluß der subherzynen Kreidemulde nach Norden
ist jedoch auf Blatt Vienenburg und am Ostrande des Blattes
Goslar kein vollständiger, indem hier kein einheitlich fort-
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4 Blatt Vienenburg.

streichender Höhenzug vorhanden ist. Vielmehr liegen das
Südostende des Salzgitterschen Höhenzuges (Bl. Goslar), der

Harly-Berg
und das Nordostende des Fallsteins kulissenartig hintereinander,
so daß eimnal zwischen dem Salzgitterschen Höhenzug und
dem Harly-Berg eine schmale Lücke und dann zwischen die—
sem und dem Fallstein eine sehr breite Lücke entsteht, durch
die das Innere der subherzynen Mulde mit der VVarne-Fuhse—
VVedde-Mulde kommuniziert.

Der Harlyberg ist ein kaum bis 1,5 km breiter und
5,5 km langer Rücken, der im Osten vom Okertal und im
Westen vom Weddetal steil abgeschnitten wird. Er erreicht
eine Meereshöhe von 256,1 m und ragt somit um etwa 100 m
über seine nächste Umgebung heraus.

Südlich vom Harlyberge dehnt sich ein großer Teil der
Vienenburger Ebene,

die sich auch nach Nordosten zu bis zum Fallstein erstreckt
und durch die Oker von dem Ostende der

Fuhse-Warne—‘Vedde—Ebene

getrennt wird. Die ‚Vienenburger Ebene erscheint als ein ge—
ringwelliges oder fast ebenes Tiefland, das nur von mehr
oder minder breiten Talrinnen durchschnitten wird. Das Ge-
lände, das diesen alluvialen Rinnen gegenüber als Plateau er—
scheint, sinkt von Süden, vom Harzrande selbst oder dem
ihn begleitenden harzrandlichen Höhenzug her, von 260 bez.
240m Meereshöhe in ganz allmählicher Neigung bis etwa
130 m am Nordrande. Dieses >>Plateau<< hat sich durch die
geologische Untersuchung als eine große 'liystnxrassg:L als die
flächenhafte Vereinigung sämtlicher dem Harze zu jüngerer
Diluvialzeit entstammenden Schottermassen herausgestellt. Aus
ihnen ragen inselhaft nur einzelne niedrige Höhen von ge-
ringer Ausdehnung heraus. Sie bestehen entweder aus Kreide-
gesteinen und echtem glazialem Diluvium oder einem von bei-
den: namhaft zu machen sind die Kiesberge südwestlich Har—



Blatt Vienenburg. 5

lingerode und südwestlich Westerode (letztere zum größten Teil
auf Bl. Harzburg gelegen), der Weißberg südöstlich Bettinge-
rode, der Saßberg östlich Abbenrode, der Sandberg nordwest—
lieh Abbenrode, eine Höhe westsüdwestlich Lüttgenrode und
der Finkenheerd bei Wiedelah.

In die jungdiluviale Terrasse sind nun die Talböden der
dem Harze noch jetzt entströmenden Flüsse eingeschnitten. Die

Oker

besitzt ein bis 1,5 km breites Tal, das sich allerdings bei
Vienenburg stark verengt, und zeigt in seinem ganzen Verlauf
steile bis 15 m hohe Böschungen. Bei Vienenburg—WViedelah
vereinigen sich mit ihm die Täler der

Radau und Ecker,
welch letztere von Süden noch mehrere dem Harz oder seinem
benachbarten Vorlande entspringende Bäche aufnimmt.

Das jetzt von der
Stimmecke

durchflossene Tal, das ehemals ein älteres Ecker-Tal war,
mündet bei Rimbeck-Bühne in das breite

Ilse-
Tal, das gerade noch die Nordostecke des Blattes Vienenburg
durchquert.

Die Oberflächengestaltung des Blattes Vienenburg wird
völlig durch den geologischen Bau und die Beschaffenheit der
an die Oberfläche tretenden Gesteine, die im folgenden ge-
schildert werden sollen, erklärt.



Stratigraphie.
Aus dem Bereich des Blattes Vienenburg sind folgende

Formationen bekannt:
I. Zechstein

II. Trias
III. Kreide
IV. ‘P Tertiär
V. Diluvium

VI. Alluvium.

I. Der Zechstein.
Als dem Oberen Zeehstein angehörig lassen sich vielleicht rote

und gelbe Letten, letztere mit Gips und einer Dolomitlinse deu—
ten, die im Liegenden des Unteren Buntsandsteins nördlich des
streichenden Verwurfes des Harlyberges im Eisenbahneinschnitt
westlich des Schachtes II Vienenburg in schmalen Streifen
undeutlich aufgeschlossen sind. Über Tage ist Zechstein sonst

nicht beobachtet, dagegen gehört ihm, wie bekannt, die mäch-
tige und reiche Salzlagerstätte an, die im ganzen Harlyberge
nachgewiesen ist und von dem Königlichen Kaliwerk Vienen-
burg abgebaut wird. Eine genaue Beschreibung dieses Vor-

kommens Wll‘d in einer besonderen Studie erfolgen.

II. Die Trias
ist in ihren zwei älteren Abteilungen: Buntsandstein, Muschel-

kalk im Harlyberge in ausgezeichneter WVeise entwickelt; die

Jüngste Abteilung, der Keuper, findet sich hier nur an eng-
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begrenzter Stelle. Im harzrandlichen Höhenzug greift Oberer
Keuper, mehr konstruktiv anzunehmen, als durch Beobachtung
belegt, noch etwas über die Südgrenze des Blattes.

1. Der Buntsandstein
ist auf dem Nordflügel des Harlyberges in seinen drei Ab-
teilungen zu verfolgen:

a) Der Untere Buntsandstein (su)
besteht aus einer vielfachen Wechsellagerung von rotbraunen,
nur selten grauen Tonen, Sandsteinen von grauer, weißer und
rötlicher Farbe, Kalksandsteinen und Rogensteinen. Die Tone
sind vorwiegend schiefrig mit vielen Glimmerblättchen auf den
Schichtflächen und zuweilen feinsandig; sie werden aber auch
schichtungslos, fast massig und zerfallen bröcklig. Die Sand-
steine sind stets feinkörnig, sehr gut und häufig schräg ge-
schichtet und bilden nie Bänke von irgend bedeutender Mäch—
tigkeit; äußerst selten erreichen die Sandsteinbänke 0,5 m
Dicke, meistens schwanken sie um 0,1—0,3 m, sind vielfach
noch viel dünner und nur als Sandsteinlinsen im Schieferton
zu bezeichnen. Einzelne Sandsteinlagen erscheinen durch Glim-
merlagen schiefrig und können als Sandsteinschiefer bezeich—
net werden. Schiefertone und Tone schwellen bis zu 10 m
sandsteinlosen Schichtenfolgen an. In der Mitte und nament-
lich im Hangenden sind sandige Einlagerungen häufiger, je-
doch ganz im Liegenden treten sie ganz außerordentlich zurück.
Wellenfurchen und Trockenrisse bedecken in den Aufschlüssen
viele Quadratmeter große Schichtenflächen.

Dem Unteren Buntsandstein besonders eigentümliche Ge-
steine sind die Rogenkalke und Kalksandsteine. Die Bogen—

körner sind rotbraune Kalkoolithe, die eine Größe bis zu 0,005 m
Durchmesser erreichen; andere sind so winzig, daß das Ge-
stein fast dicht erscheint (Hornkalk) und erst unter dem Mikro-
skop seine Natur offenbart. Oolithe von gleicher Größe kom—
men in einzelnen Lagen ausschließlich vor, aber ebenso häufig
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treten die verschiedensten Größen nebeneinander auf. Die Kör-
ner haben ein konzentrisch-schaliges und zum Teil radialstrahli—
ges Gefüge, häufig mit einem zentralen Kern, und eine glatte
oder traubigwarzige Oberfläche. Sie sind dichtgcdrängt oder
nur spärlich in einer gleichförmigen Kalkgrundmasse verteilt.
Einzelne Lagen ohne Oolithstruktur sind feinsehichtig und
machen infolge des wellenförmigen Verlaufes der Schichten
einen stromatoporenartigen Eindruck; an anderen Stellen treten
Strukturen auf, die senkrecht zur Schichtung stehen und an
tabulate Korallen erinnern. WVieder andere Lagen sind deutlich
konglomeratisch, indem in der normalen Rogensteinmasse Bo-
gensteingerölle von der flach ellipsoidischen Form typischer
Strandgerölle auftreten. Häufig besitzen die Rogensteinbänke
kuppelig-großschaliges Gefüge; aus diesem lösen sich manch—
mal Kugelsektoren heraus, die mit ihren stempelartigen Ba—
dien und der konvexen, traubig-wulstigen Oberfläche den Ein-
druck großer Blumenkohlköpfe (Stromatolith) machen‘). Aus-
reichende Gründe, dal3 diese Strukturen organischer Natur seien,
sind bisher nicht vorgebracht; vielmehr ist auch die anorgani—
sche Natur, wie bekannt zum Beispiel bei den Moosachaten
und Sprudelsteinen, imstande, Gebilde zu schaffen, die den
Eindruck und Anschein organischer Herkunft erwecken.

Den echten Rogenkalken mengen sich sandige Elemente bei
und es entstehen kalkige Sandsteine z. T. mit Oolithkörnern,
die sich mehr oder minder dicht übereinander in einzelnen
Schichten anhäufen, oder auch nur vereinzelt auftreten. Es
ist ein vollständiger Übergang von echten Rogensteinen mit
völlig kalkigem Bindemittel zu Sandsteinen mit schwach kalki—
gem oder dolomitischem Bindemittel vorhanden. In stark ver-
witterten Sandsteinen erscheinen als Reste dieser kalkig-dolo—
mitischen Beimengung entweder in einzelnen Schichten ange—
ordnet oder nur vereinzelt rundliche Poren, die zum Teil mit

einem braunen, offenbar wesentlich aus Mangan bestehenden

l) KALKOWSKY, Zeitsehr. d. D. geol. Ges. Bd. 60.
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Mulm erfüllt sind und das Gestein braunfleckig oder fein-
porig geschichtet erscheinen lassen.

Rogensteine und Kalksandsteine kommen durch die ganze
Masse des Unteren Buntsandsteins hindurch in vereinzelten
Lagen und dünnen Bänkehen vor. Sie häufen sich aber ent—
schieden im Hangenden an, werden dickbankig (bis über 6m)
und schließen sich zu einer >>Rogensteinzone<< (g) zusammen,
deren Abgrenzung nac‘h dem Liegenden natürlich unsicher und
schwierig ist. Die Mächtigkeit der Zone mag wohl 100 m
betragen; die Festigkeit und Dickbankigkeit der Kalke bedingt
ein deutliches kammartiges Hervortreten der Zone und macht
sie zu Bau— und Bruchsteinen geeignet, die in zahllosen Stein—
brüchen in der Südhälfte des Harlyberges gebrochen wurden.
Augenblicklich sind noch zwei in Betrieb, der eine zwischen
Schacht I und II des Kaliwerkes Vienenburg und der zweite am
VVestende im _Comthurberge. Das Profil des ersteren Bruches
ließ sich einigermaßen beobachten. Im Hangenden des jetzigen
A'bbaues befindet sich ein schmaler, langer Schurfgraben, der
offenbar die jüngste Bogensteinbank enthalten hat, dann folgen:
6,0 m (wenigstens) verschiedenartige Sandsteine (bis 0,2 m mächtig) und

Sandsteinschiefer
0,6 » Rogenstein
0,175 » Sandsteinschiefer
0,1 » Rogenstein
0,80 » Sandsteinsehiefer und Schieferton
0,25 » Rogenstein ‚
0,125 » Sandsteinschiefer
0,20 » Rogenstein

10,0 » Sandsteinschiefer und Sandsteinbänke (bis 0,1m), wenig Tonschiefer
2,0 » Rogenstein mit »Rauhköpfen«
0,03 » Sandsteinschieier mit Wellenfurchen
0,90 » Rogenstein auf der Oberfläche mit Wellenl'urchen, im Liegenden mit

einzelnen dünnen Sehiefertonlagen.

Dann folgt ein verbauter Stollen, der den Zugang zu dem
tiefen Steinbruch vermittelt, und eine alte Pinge mit Rogen-
steinen; ihm schließt sich ein offener Einschnitt an mit wenig-
stens drei Rogensteinbänken, von denen zwei 0,75 m bezw.
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0,80 m mächtig sind. Bis hierher kann man die Regenstein-
zone rec'hnen. Ihr Liegendes besteht aus verhältnismäßig mäch-
tigen Sandsteinbänken mit wenigen Schiefertonlagen. Aber
auch im tieferen Buntsandstein erscheinen noch richtige Ro-
gensteine, wie der Aufschluß hinter Schacht I, die W'egean-
schnitte zwischen Schacht I und II und der Bahneinschnitt west—
lich von Schacht II beweisen. Erwähnen muß ich noch, daß
weniger die neueren Aufschlüsse als die alten, jetzt verlassenen,
schon zum Teil mit Wald bestandenen Rogenstein-I’ingen vor-
zügliches Material zum Studium der Stromatolithe und sonstiger
Strukturen, die durch die Verwitterung herausgearbeitet sind,
liefern.

Namentlich die in den Böschungen der beiden Schachthöfe
gemachten noch frischen Abstiche gewähren einen vorzüglichen
Einblick in den Gesteinsaufbau des Unteren Buntsandsteins.

Den
Mittleren Buntsandstein (sm)

lasse ich direkt über der Rogensteinzone beginnen, da grob-
körnige Sandsteine hier sehr bald auftreten. Leider sind die
Aufschlüsse gerade im Mittleren Buntsandstein sehr unzu-
reichend. Er zeichnet sich vor dem Unteren durch die größere
Dickbankigkeit, das gröbere Korn der Sandsteine und das
Zurücktreten der tonigen Zwischenmittel aus; doch kommen
auch fast sämtliche Gesteine des Unteren Buntsandsteins viel-
leicht mit Ausnahme des Rogenkalkes und der Kalksandsteine
im Mittleren vor. Konglomeratische Sandsteinbänke sind nicht
beobachtet und nur vereinzelt (seltener lagenartig) sind etwas
abgerollte oder auch kantige Schieferton— und Tongerölle von
roter oder graugrüner Farbe (Tongallen) in den Sandstein
eingebettet, aber meist schon ausgewittert. Die Quarzkörner
sind stark abgerollt, wasserhell oder rötlich durchscheinend,

zuweilen milchig und überschreiten nie den Durchmesser von
1 mm; sie besitzen häufig ein starkes Glitzern, das von neu
ankrystallisierten Flächen herrührt. Kaolinflecken sind in eini—
gen Lagen häufig. Rote Sandsteine sind weißgefleckt, weiße
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und graue rot— und braungefleckt. Die Schichtung ist ja überall
vorhanden, aber lange nicht so fein ausgeprägt und nicht so
sehr durch glimmerreiche Lagen markiert wie im Unteren Bunt—
sandstein. Die tonigen Gesteine enthalten mehrfach sandige, so-
gar grobsandige Beimengung, sind entweder geschiefert oder
auch schichtungslos und von roter oder grauer Farbe. In der
Mitte des Mittleren Buntsandsteins erlangen sie eine gewisse
Bedeutung, treten aber im Hangendenv und Liegenden stark
gegen die dickbankigen Sandsteine zurück.

Aufschlüsse im Mittleren Buntsandstein befinden sich am
W'estende des Harlyberges, beiderseits des Bärentales und des
Tales >>Im Schweinehagen<< zum Teil versteckt im Walde. Mehr-
fach, z. B. in der Nähe von Schacht II, sind die Sandsteine
kalkig und von drusigen mit Kalkspat erfüllten Klüften durch-
setzt. Es erscheint dabei zweifelhaft, ob hier in allen Fällen
die höchsten, dem Chirotherium-Sandstein Thüringens
entsprechenden Lagen zu suchen sind. Sicher diesem Hori-
zont angehörig sind die in dem Bohrloch Ottoshall bei Beuchtc
unter dem Röt bei 636——643 m erbohrten Sandsteine mit
Karneolstückchen.

Den tiefsten Schichten des

Oberen Buntsandsteins (so)
gehört sicher das in dem gleichen Bohrloch von 557—63011)
Teufe gefundene Steinsalz an, das rot und grau gefärbt war und
einige Anhydrit- und Tonschnüre aufwies. Es war unterlagert
noch von wenigen Metern massigem Anhydrit und überlagert
von gebänderten Anhydriten und Anhydritschiefern, einer dünn-
plattigen W'echsellagerung von Anhydrit— und wesentlich grauen
Schiefertonlinsen bis 528 m Teufe. Darüber folgt dann noch
ein wenig mächtiges Steinsalzlager und nochmals Anhydrit-
schiefer, während die hängende Schichtenserie bis 197 m Teufe
wesentlich aus buntgefärbten etwas dolomitischen Tonen be-
stand; in welcher Form hier der in allen Bohrproben vorhandene
Gips- resp. Anhydritgehalt auftritt, ließ sich nicht feststellen,
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da die Bohrung bis 469 m Stoßbohrung war. Die Gesamtmäch—
tigkeit des Röts betrug etwa 150 m.

Über Tage besteht der Obere Buntsandstein aus bunten,
aber vorwiegend rot gefärbten, fetten Tonen. Er läßt sich in
einem schmalen Streifen durch den ganzen Harlyberg ver—
folgen und ist außerdem bemerkenswert durch zahlreiche Erd-
fälle. die durch die Auslaugung des Steinsalzes und des Gipses
entstanden sind. Zutage tretend ist Gips zudem an vielen
Stellen beobachtet und auch in früheren Brüchen z. B. am Ost-
ende des Harlyberges und unter dem Aussichtsturm abgebaut
worden. Dieser Gips ist jedoch wenig massig, sondern viel-
mehr schiefrig und tongebändert, daher sehr unrein.

2. Der Muschelkalk.
Auf die tonsandige Faziesentwicklung des Buntsandstcins

folgt die mergelig—kalkige des Muschelkalks. Namentlich die
untere Abteilung ——— der YVellenkalk — ist fast ausschließlich
Kalk, der infolge seines bedeutend größeren Widerstandes gegen
Verwitterung und Abtragung gegenüber der nächst darunter
folgenden Schicht, dem tonigen Röt, hohe Steilabfälle bildet,
wie es so schön der höchste aus Wellenkalk bestehende Kamm
des Harlyberges zeigt. Die mergelige und an der Oberfläche
daher weiche Beschaffenheit der Gesteine des Mittleren Muschel-
kalkes veranlaßt dagegen aan der Nordseite dieses Berges im
Hangenden des Wellenkalkes eine Senke oder doch ebene
Fläche, die von einer Geländekante, in denen der dickbankige
Troch‘itenkalk steckt, begrenzt wird. Die Nodosenschichten,
aus einer dünnbankigen \Vec’hsellagerung von _Tonen und sKalken
bestehend, bilden dann den sanften Hang nach Norden.

Auf Blatt Vienenburg ist der Muschelkalk in seinen sämt-
lichen drei Gliedern vertreten.

a) Der Untere Muschelkalk (mu)
wird nach der in ihm vorherrschenden Gesteinsart auch als
YVellenkalk bezeichnet. Er ist ein grauer, selten mer-
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geliger, flaseriger Kalk mit ‘Vellen, Bunzeln und Knoten auf
den Schichtflächen. Frisch bildet er häufig mehrere Meter
mächtige Bänke, die einen in sich geschlossenen Eindruck
machen; häufig erst durch die Verwitterung trennen sich die
einzelnen Flasern voneinander. Das Gestein löst sich in mehr
oder minder große dünne Platten auf, die ferner leicht durch
zahlreiche Querbrüche in kleine Stücke und Scherben zerfallen.
W'ie gesagt sind die Schichtflächen meist wellig; doch kommen
auch ebenplattige Kalke vor, die dann dem Zerfall einen größe-
ren Widerstand entgegensetzten und sich bis zu fast dichten
und dicken Kalkbänken zusammenschließen können. Sie
nehmen in mehreren Stufen eine grünlichgraue oder gelbgraue
Färbung an, die sich bei stärkster Verwitterung zu einem inten-
siven Gelb steigern kann, so daß die Bezeichnung >>Gelb-
kalk<< gerechtfertigt ist.

Versteinerungen führt der echte VVellenkalk — als Ge-
stein —— selten und dann nur in größerer Zahl der Individuen,
z. B. die hin- und hergebogenen \Vülste des Rhizocoralliunz
commcme nur auf den Schichtflächen; jedoch sind in ihn
Bänkchen eingeschaltet, die durch Fossilreichtum ganz beson-
ders ausgezeichnet sind, sich aber meist bald auskeilen, um in
höheren oder tieferen Lagen wieder zu erscheinen. Die Ver-
steinerungen der Petrefaktenbänkc sind als Kalkspat er—
halten oder völlig ausgewittert, so daß sie nur an den das Ge-
stein durchsetzenden Höhlungen und den Abdrücken ihrer
Oberflächen erkennbar'sind. Die eigentlichen Träger der guten
Versteinerungen sind vielmehr feinkrystalline Kalke, die von
zahllosen kleinen Poren durchsetzt sind und daher ein fast
schaumiges Ansehen erhalten. Diese Schaumkalke sind
meist sehr hellfarbig, hellgrau bis gelblichweiß; jedoch be-
decken sich die Poren und die Hohlräume der Fossilien häufig
mit einem Eisenoxydhydratüberzug, und geben dem Gestein eine
bräunliche Färbung. Die Schichtung ist manchmal sehr fein
angedeutet und äußert sich als Schrägschichtung, indem die
Schichtungsebenen verschiedene Winkel mit den Begrenzungs-
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flachen der Schaumkalkbänke bilden. Ferner finden sich
Kalke mit etwas gröberem krystallinem Korn, mit weni-
ger zahlreich darin verstreuten Poren- oder gar Oolithkörnern;
die Versteinerungen sind darin als Kalkspat erhalten.

' In allen diesen Gesteinen finden sich von Zeit zu Zeit
konglomeratische Lagen, d. h. in der Hauptgesteins-
masse, die Schaumkalk, dichter Kalk oder krystalliner Kalk
sein kann, sind vereinzelt oder lagenwcisc bis zu 0,05 n1 große,
ganz platte, völlig abgerundete oder auch nur ecken- und kanten-
gerundete Kalkgerölle eingesprengt, die entweder durch ihre
fast immer dichte Struktur oder durch ihre Farbe von der
Umgebung abstechen, aber doch nur Kalk, und zwar Muschel—
kalk sind. Der Kalkschlamm, aus dem der YVellenkalk ent—
standen ist, muß sich also sehr schnell verfestigt haben, um
so bald die Möglichkeit einer Geröllbildung aus sich zu ge-
statten.

Bemerkenswerte Versteinerungen des Unteren Muschel-
kalks sind :

Rln'zocorallium commune SCHMID.
Encrz'mu Carnalli BEYR.
Terebratula vulgaris SonLo'rn.
Monotis Albertii GOLDF.
Gervilleia socialz's SCHL.

>> Murclzisom' Gem.
» costata Qc.

Lima_lineata Gomr.
Ostrea decemcostata Gonmr.
Myophoria elegans DKR.

>> ovata BR.
» vulgarz's SCHL.

Neritaria sp.
Wort/zem'a sp.
Omphaloptyc/ca sp.
Nautilus bidorsalus SCHL.
Saurier und Fischreste.

Neben dem die Hauptmasse des Unteren Muschelkalks zu-
sammensetzenden >>Wellenkalk<< kommen die übrigen eben ge-
kennzeichneten Gesteine einerseits in dünnen, meist auskeilen-
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den Lagen verstreut vor, andererseits schließen sie sich zu
dickeren Bänken zusammen und halten dann feste Niveaus ein.
Eine solche niveaubeständige Lage, die Terebratelzone
(mug‘c), ausgezeichnet durch das häufige Vorkommen der Tere-
bratula vulgaris, teilt den etwa 125——150 m mächtigen Wellen-
kalk in einen Unteren (mul) (2/3 der Mächtigkeit) und einen
Oberen Wellenkalk (mug) (1/3 der Mächtigkeit). In der
Mitte des Unteren ‘Vellenkalks lagert die >>Oolithzone<<
(mula } ß) und die hangendsten Schichten des Obe:en W'ellen—
kalkes werden von der >>Schaumkalkzonc<< (mugx) ein-
genommen.

Das Gliederungsschema des Unteren Muschelkalks ist also:
Oberer Buntsandstein

so
WellenkalkUnterer Wellenkalk

ä
Oolithzone mula + ‚3m‘“ Wellenkalk
Terebratelzone mugrOberer

Iellenkalk 3
Wellenkalk

“2 Schaumkalkzone mugx
Mittlerer Muschelkalk

mm

Diese Zonenbezeichnungen sind von Thüringen übernom-
men und bedeuten nichts für die Gesteinsbeschaffenheit der
niveaubeständigen Bänke im Harzvorlande. Ausgenommen den
Terebratelkalk kann man wohl sagen, daß keines der obigen
Gesteine niveaubeständig ist. Schaumkalk kommt in der Oolith-,
Terebratel- *und Schaumkalkzone vor. Gelbkalke finden sich
an der Basis des Wellenkalkes und werden noch zum Röt
gerechnet; sie trennen die beiden Oolithbänke voneinander,
wenden in der Literatur zuweilen an der Basis der Terebratel—
bänke angegeben und sind deutlich entwickelt unter der
Schaumkalkzone. Dichte Kalke sind ebenfalls überall verbreitet.
Ferner sind konglomeratische Kalke in tiefem Wellenkalk,
in der Oolith—, Terebratel- und Schaumkalkzone beobachtet. Um
für ein einzelnes Gesteinsstück des Unteren Muschelkalkes
dessen Niveau festzustellen, muß man im allgemeinen vorerst
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über seine Lage innerhalb des Schichtcnverbandes durch Be—
obachtung in der Natur orientiert sein.

Die hier der Vollständigkeit halber aufgeführte Spezial—
gliederung des Unteren Musc’helkalkes ist im Harlyberge sicher
auch vorhanden, aber infolge unzureichender Aufschlüsse und
der dichten Bewaldung nur an wenigen Stellen mit Sicherheit
erkennbar und nicht auf die ganze Längserstreckung verfolg-
bar; ihre kartistische Darstellung ist deshalb unterblieben.

Die >>Oolithzone<<, die leicht an den gelben Kalken erkenn-
bar ist, findet sich mehrfach im Südhang des W'ellenkalk-
kammes, aber sie erklettert auch seine Höhe; diese wird meist
von den ganz vorwiegend aus Schaumkalk bestehenden >>Tere-
bratelbänken<< eingenommen. Am seltensten kann man die
>>Schaumkalkz0ne<< feststellen, da sie sich häufig der Senke
des Mittleren Muschelkalks anschließt und von Abhangsschutt
und Gehängelehm meist völlig verdeckt ist.

Infolge dieser Bedeckung ist

b) der Mittlere Muschelkalk (mm)
nirgends aufgeschlossen. Nach den Erfahrungen auf anderen
Blättern besteht er aus hellgelben bis grauen dolomitischen Mer-
geln, die meist dünnbankig oder dünnplattig sind, und in gleicher
Weise struierten, mergeligen Kalken ohne alle Versteinerungen.
Entsprechend dieser Gesteinsbeschaffenheit ist die Oberflächen—
erscheinungsform des Mittleren Muschelkalkes eine flache Senke
oder Ebene mit tiefgründigem, tonig—mergeligem Boden fast
oh'ne Steine. Zuweilen findet man als festes Material nur die
sogenannten Zellen- oder Kastenkalke herumliegen. Dies sind
gelbe, derb—krystalline Kalke, zum Teil durchzogen von Kalk-
spatadern, zum Teil durchsetzt von drusigen Hohlräumen ver-
schiedenartiger Gestalt; es laufen entweder parallel mehrere
Spalten, als ob in einem wohlgeschichteten Gestein einzelne
Schichten ausgewittert sind, oder die Hohlräume sind nach
allen Richtungen sternartig verzweigt, oder sie sind kubisch
bis polyedrisch (Kasten). Häufig macht das Gestein den Ein-
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druck einer Breccie und ist durch die bei der Umwandlung des
Anhydrits in Gips und durch die bei der Auslaugung von Gips
und Steinsalz erfolgende Zerstörung des Schichtenverbandes,
also durch die Durcheinanderwürfelung der verschiedenen Ge—
steine und die Auslaugung der leicht löslichen entstanden.
Ähnliche Struktur zeigen Kalke der Zechsteinformation, des
Röt und des Keuper, und werden gewöhnlich als Dolomit be-
zeichnet, obwohl einige Stücke in verdünnter HCl völlig zer-
fallen unter Zurücklassen eines gelben Niederschlages.

e) Der Obere Muschelkalk (mo)
läßt sich in zwei Stufen gliedern: den Trochitenkalk und-die
Nodosenschichten.

Gegenüber dem Fehlen sämtlicher Versteinerungen im Mitt-
leren Muschelkalk, das wohl durch die Anwesenheit salziger
Laugen bedingt war, ist das unvermittelte Auftreten einer
artenarmen, aber an Individuen reichen Fauna im T roch i te n-
kalk (mol) bemerkenswert. Zwei Arten, ein Crinoid, Encri-
nus liliiformis LAM. und ein Zweischaler Lima striata SCHLTH.
sind die Charaktertiere dieses zoogenen Gesteins. Zahllose
Stielglieder und andere Fragmente des Crinoiden, leicht kennt—
lich an den vollkommenen Spaltflächen der jedes Stück bil-
denden Kalkspat—Individuen, sind durch einen feinkrystallinen
Kalk verkittet und bilden bis über 1 m dicke Bänke. Na—
mentlich auf den Schichtflächen sind die Stielglieder meist
dicht gesät. In anderen Bänken treten sie an Häufigkeit zu-
rück und Lima striata nimmt ihre Stelle ein. Auch Terebm-
tula vulgarz's in großen Exemplaren bedeckt ganze Schicht-
flächen in manchen Lagen. Das Bindemittel wird auch gröber
krystallin, zum Teil kleindrusig-porig und sogar großoolithisch;
manchmal sind noch unregelmäßig begrenzte Glaukonitstück-
chen eingesprengt. Zwischen den klotzigen. dickbankigen
Kalken lagern untergeordnet Zwischenmittel von gelblichem
Mergel, tonige Mergel, tonflaseriger Kalk und namentlich in
höherem Niveau Ton— und Kalkplatten in cchsellagerung,

Blatt Vienenburg. 2



18 Blatt Vienenburg.

wie sie den Nodosenschichten eigentümlich ist. Die Gesamt-
mächtigkeit beträgt wenig über 10 m.

Der Trochitenkalk bildet wegen seiner Härte und Dick-
bankigkeit Geländekanten im Nordhang des Harlyberges.

Die Nodosenschichten (m02)7 so benannt nach dem
Leitfossil, Oeratites nodosus BRUG.‚sind nirgends aufgeschlossen
und ebenda nur durch Lesesteine und den tonigen Boden des
Nordhangcs des Trochitenkalkes festgestellt. In Aufschlüssen
benachbarter Gebiete wechsellagern graue Tone und Kalkplatten
miteinander. Die Tone sind sehr fett und in frischem Zu—
stande etwas schichtig. Die Kalke enthalten in einer fast
dichten bis feinkrystallinen meist sehr spröden Grundmasse
za‘hlreiche Kalkspatfetzen und umkrystallisierte Schalenfrag—
mente. Die Dicke der Kalkbänke ist vereinzelt in Inaximo
0,125 m, meist jedoch sehr viel weniger; die einzelnen Lagen
schwellen linsenartig an und verschmälern sich allmählich bis
zum Auskeilen. Die To‘nlagen sind meist weniger dick als
die Kalklagen.

3. Der Keuper
ist auf dem Harlyberg nur durch die Bohrung Ottoshall bei
Beuehte und in der Nähe durch das sehr begrenzte Vorkommen
roten Tones festgestellt worden7 der wahrscheinlich dem Mitt—
leren oder Gipskeuper angehört. Fraglich ist es7 ob Unterer
oder Kohlenkeuper im Harlyberg vorhanden ist; er könnte an-
schließend an die Nodosenschichten vorkommen, ist aber infolge
Überdeckung durch Gehängelehm der Beobachtung entgangen.

Oberer Keuper tritt infolge einer aus dem Blatte Harz—
burg sich ergebenden Konstruktion über den Südrand des Blattes
Vienenburg, ohne direkt beobachtet zu sein.

III. Der Jura.
Im harzrandlichen HÖhenzug, auf dem Langen Berg bei

IIarlingerode und südlich davon ist der ganze Jura entwickelt.
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innerhalb des kleinen auf Blatt Yienenbur'g entfallenden
Zipfels ist Lias über Tage nur in einer verfallenen Ton—
grube aufgeschlossen; Dogger ließ sich nur konstruktiv ein—
zeichnen, während der ganze Malm in seinen einzelnen Stufen
auf dem Langen Berg und seinen beiden Hängen an Roll-
steinen und z. T. guten Aufschlüssen sich nachweisen ließ. Fast
die ganze Schichtenfolge des Jura wurde durch den Hansa—
stollen und einen Versuchsquerschlag, der vom Korallenoolith
ins Liegende getrieben wurde, gelöst.

1. Der Lias (ju).
Die

Schichten mit Schlolheimz’a angulata V. SCHLOTH.
sind die tiefsten im Querschlag der Hansagrube angetroffenen
Lagen des Unteren Lias, bestehend aus sandigen Tonen mit
hellgrauen Kalksandsteinlagen und einigen Cardinien.

Auf sie folgten 14 m mächtige dunkle Schiefertone mit
Geoden, aber ohne alle Fossilien, so daß sich ihr Horizont
nicht feststellen ließ. Es muß an dieser Stelle ein nicht un-
bedeutender Verwurf liegen, da vor dieser geringmächtigen
Schiefertonserie bereits die

Schichten mit Dumortieria Jamesoni SOW.
in einer 3 m mächtigen Bank eines dunkelgrünlichen, mer-
geligen Kalkes mit eingesprengten Oolithen und 12 v. H. Fe
durchfahren wurden. Das genaue Alter dieses Kalkes ist durch
die leitenden Versteinerungen dieses Horizontes belegt. Hieran
schlossen sich die
Schichten mit ’Aegoceras capricornu V. SCHLOTH.
in Form eines grauen Kalkes von etwa 9 m Mächtigkeit. Der
Kalk wird nach dem Hangenden zu lockerer und mergeliger
und führt neben Phosphoriten Amdltheus margaritatus MONTE.
Dann folgt eine etwa 25 m mächtige Tonserie mit zahlreichen
Toneisen—Kalkgeoden, in der sich die

2'
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Schichten mit Amaltheus margaritatus MONTE.
und die

Schichten mit Amallheus costatus REIN.
erkennen ließen.

Der Obere Lias beginnt mit dem
Posidonienschiefer,

der auf dem Versuchsquerschlag der Grube Hansa in einer
Mächtigkeit von 3 m durchfahren ist. Schwarze, sehr hitumi—
nöse, _schiefrige Mergel enthalten glattgedrückte Ammoniten der
Gattung Harpoceras, Posidonia Bronni GOLDF. und Inoce-rumus
amygdalm'des GOLDF.

Auf der Halde, aber dann auch unterirdisch nachgewiesen,
fanden sich dunkle, sehr bituminöse, eigentümlich graufleckige,
wenig schiefrige Mergel, die zahlreiche fast vollständige, aber
mehr oder weniger zerdrückte Exemplare von Harpoceras
striatulmn SOW. enthalten. Somit dürften auch die

Doerntener Schiefer

auf Blatt Vienenburg vorhanden sein.
Darüber' liegt im Stollen 0,1 m Belemnitenkonglomerat und

ein 0,075 m mächtiger, grauer Kalk, in den spärlich Oolith—
körner eingesprengt sind. Er bildet zum Teil eine zusammen-
hängende Bank, zum Teil tritt er in Knollenform auf. Belem—
m'tes irregularz’s SCHLOTH. und Harpoceras sp. aus der Gruppe
des dispansum fanden sich darin. Darauf folgen Ton mit
Dumortierz'a sp., Lytocevras sp. unld Grammoceras Aalense ZIET-
in Phosphorit versteinert. Diese Gesteine und Fossilien ent-
sprechen den

Schichten mit Harpoceras dispansum LYO.
und den ‘

Schichten mit Grammoceräs Aalense ZIET.
t

2. Der Dogger (jb)
beginnt mit einer Serie von Tonen, die mehr oder minder
schiefrig sind, und zahlreiche, häufig mit vielen Versteinerun—
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gen erfüllte Toneisenkalkknollen führen. Durch Versteinerun-
gen, die im Hansastollen gefunden sind, ließen sich die

Schichten mit Lioceras Opalinum REIN. und
Schichten mit Inoceramus polyplosusF.ROEM.

nachweisen. Die letztere begleitenden Ammoniten scheinen Lia-
deras concavum 80W. und discites WAAGEN zu sein.

Auf diese sehr mächtigen Tone —— die Versuchsstrecke des
>>Hansastollens<< durchfuhr sie bei 550 Fallen von 132 bis
211 m ab Hansalager -——- folgen die 2 m bis 0,90 m mächtige
Bank der

Coronatenschichten,
die als eisenreiche oolithische Kalke entwickelt sind. Die Grund—
masse ist ein dunkelgrauer bis grünlichgrauer, toniger Kalk bis
kalkiger Ton, der nur selten mit Eisenoxydhydrat durchsetzt
ist. Die Oolithe haben die gewöhnliche, ellipsoide Gestalt
und kennzeichnen sich als aus Brauneisen bestehend durch ihre
braune Farbe und erdigen Bruch in den dunklen Gesteinen.
Das Mengenverhältnis von Grundmasse und Oolith ist sehr ver-
schieden; mehrfach sind die Oolithe gleichmäßig verteilt, wenn
auc‘h nicht sehr dichtstehend; an anderen Handstücken sind
größere Stellen oolithfrei, und oolithreiche Flecken ziehen sich
sch'lierenartig durch die gleichmäßige oolithfreie Grundmasse.
Die häufigeren Versteinerungen sind:

Stephanocara: Hump/criesianum Sow.
ß Blagdeni Sow.
» Braikenn’dgi Sow.

Belemm'tes giganteus Sao'rn.
Greaslya abducta PHILL.
Modiolm cuneata Sow.
Avicula Münsten' Gonm. -

Pema tngüloidca LAN.
Macrodon elegant Sow.,
Cucullaea concz'nna Pmnn.
Poeten 13m Sow.

1o demüaus Pn‘rLL.
Rhynclzonclla spinoaa Saom.
Terebmtula peroralis Sow.
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Vor dem Coronatenoolith wurde im Hansastollen ein oolithi—
scher grauer Kalk mit Parkinsonia 7'0ta n. sp., Parkinsonia sub-
furcata SCHLOTH. und ? bifurcata SCIILO’I‘H. mit 0,3 m Mach-
tigke‘it durchfahren. Er stellt das geringmächtige Äquivalent
des im Lindenbruch bei Schlewecke bereits 1851 erschürften
oolithischen
Eisensteines mit Parkinsonia bifurcata SCHLOTII.
dar. Das Gestein des Hansastollens unterscheidet sich von dem
gleichalterigen Gestein des Linden'bruches und dem des Coro-
naten—Niveaus durch fast stets hellgraue Farbe und das reich—
liche Vorkommen von Pyrit aus.

Auf den Subfurcatenhorizont folgt im Hansastollen 0,2 m
mächtiger, eigentümlich rauh und sandig sich anfühlender Kalk
mit Pelz/627128072666 sp. und alsdann die mächtigen, grauen Tone
mit Parkinsonia ParkinS-oni SOW., die an eigentümlich runde,
glatte Toneisengeoden geheftet oder von ihnen- umschlossen ist.
Daneben treten häufiger nach Trigon’ia interlae’uigata QUEXST.,
ebenso wie die Ammoniten mit weißer Kalkschale erhalten, und
Belemm'tes giganteus SCHLOTH. auf. Diesen

Schichten mit Parkinsonia Parkinsonz‘ SOW.
schließen sich etwas sandige, zum Teil glimmerreiche, dunkle
Tone an, die
Schichten mit Parkinsonia würtembergz’ca OPP.,

die außer diesem Fossil häufig Ostrea Knorri VOLTZ führen.
Für die Macrocephalenschichten ist kein rechter Anhalt vor-

handen. Jedoch sind die
Schichten mit Oosmoceras ornatum V. SCHLOTH.

als hellgraue mächtige -— der Versuchsquerschlag durchfuhr
sie von 0—80 m ab Hansa-Lager —— Tone mit Kalkgeoden
deutlich' festgestellt.

3. Der Malm.
Die Grenze des Doggers zum Malm —— also der Nachweis

der Heersumer Schichten (Unterer Oxford) —— ist im Harz-
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burger Jura noch' immer zweifelhaft. Wo Grubenaufschlüsse
die Grenze des oolithischen, eisenreichen Kalkes, den man
schon zum Korallenoolith rechnet, durchfahren haben, wurden
dahinter entweder graue Tone ohne Fossilien gefunden, oder
wo diese fossilführend waren, iwie im Hansastollen, gehörten
die Fossilien bereits dem Ornatenhorizont an.

Oberes Oxford (Korallenoolith) (jvn).
Durch Gehalt an Eisen zeichnen sich zwar fast alle, na-

mentlich die oolithischen Lagen des Oberen Oxford und des
Unteren Kimmeridge aus, aber doch nur die ältesten Lagen
des Korallenoolithes sind am Südhang des Langen Berges,"w0
sie sich durch lebhafte Braunfärbung des Bodens bemerkbar
machen und aufgeschlossen sind, so reich (bis ‘20 v. H. Fe),
daß sie als eisenreicher Kalkzuschlag zu höherprozentigem
Eisenstein eine bergmännische Gewinnung in der Grube Hansa
lohnen.

Abgesehen von diesem Eisenstein sind die Gesteine des
Korallenoolithes in unverwittertem Zustande graue, an der
Tagesoberfläche gelbe oder braune Kalke und Mergel. in die
mehr oder minder dicht Eisenkalkoolithe eingesprengt sind. Die
Grundmasse kann dabei fast vollständig verdrängt werden, so
daß Oolith an Oolith liegt; anderseits sind Oolithe auch spar—
sam und nur schlierenartig im Gestein verteilt. Reine, zum
Teil dichte Kalke, Mergel und mergelige Tone spielen eine
untergeordnete Rolle.

Im Hansastollen sind innerh‘alb des Eisensteines grobe Kon-
glomerate angefahren, die mehrfach große Bruchstücke von
abgerollten, leider unbestimmbaren Ammoniten enthielten. Be—
merkenswert ist es noch, daß sich im Hansalager ein primärer
Ammonit, aus der Verwandtschaft der Aspidoceras perarmar-
tum SOW. fand. Von sonstigen Fossilresten fallen am ehesten
die glänzenden Spaltfläch‘en der Stacheln und Asseln von Ci-
daris florigemma PHILL. in die Augen. Ferner sind zu be-
merken als häufig:
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Hemicidafis intermedia FLEM.
Pygaster umbrella AG.
Terebratula insignis A. Rom.
illegerlea trigonella v. BUCH
Rlzynclzonella pingm's A. Rom.
Ostrau multifomnü Kocn u. DKR.

» rastellan’s MÜNSTER
Exogyra lobata A. Roms.

» remformis Gonnr.
Pecten subfibrosm D’ORB.

» varians A. Rom.
Lim'a proboscz'dea Sow.
Tricbites Samurei Dnsn.
Modiola aeqmplicata v. Srnomn.
Opis Phillipsz'ana n’OnB.
Plzoladomya decemcostata A. Rom.
Nerinea Vzlsurgzls A. ROEM.

Die außerordentliche Seltenheit der Cephalopoden im Obe-
ren Jura ist gegenü'ber ihrem Vorherrschen im. Dogger und Lias
eine Sehr auffallende Erscheinung, die auf eine bedeutende
Verflachung des Meeres hinweist; in Übereinstimmung damit
überwiegen die Lamellibranchiaten, namentlich Ostreen und
Exogyren auch durch die Zal der Individuen. Diese Zusammen-
setz'ung der Faiina ist auch der Grund, daß die Spezialgliede-
rung des Oberen Jura am Harzrande und ihr Vergleich mit
anderen Gebieten schwierig zu begründen ist. Betreffs der
Grenze des Korallenooliths zum Kimmeridge und der Einteilung
des Mittleren Malms folge ich STRUCKMANN und WURTTEN-
BERGER, die auf Grund der Untersuchung der Lamellibranchier,
Gastropoden und Echinodermen bei Goslar den Korallenoolith
mit einem Kalk abschließen, der auf seiner oberen Schichtfläche
mit zahlreichen Löchern von Bohrmuscheln und Schalen einer
Emogyrn besetzt ist. Ähnliche Stücke habe ich auf dem Süd-
hange des Langen Berges gefunden.

Die nachfolgende Beschreibung bezieht sich, namentlich
betreffs der tieferen Lagen, mehr auf das Gebiet von Oker-
Goslar; besonders das Westende des Langen Berges besitzt
in dem dortigen Kalkwerk Oker einen ausgezeichneten Auf-
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schluß. Auf der Höhe des Langen Berges östlich der Straße
Harlingerode—Forsthaus Oker sind die höchsten Schichten des
Mittleren Kimmeridge und der Obere Kimmeridge ausgezeich-
net aufgeschlossen.

Trotz der Bezeichnung der liegendsten Malmschichten als
Korallenoolith ist die oolithische Struktur der Kalke in den
unteren Abteilungen der folgenden Stufe des

Kimmeridge (1m)
viel verbreiteter. Nach der größeren Häufigkeit einzelner Fos-
silien in bestimmten Lagen hat man im

a) Unteren Kimmeridge (jwza)
drei Stufen unterschieden:

a1. Schichten mit Zeilleria humeralis A..ROEM.
Das Profil dieser Zone ist noch in der Sandgrube bei Goslar

und an der sogenannten Knickmauei; —— hier bereits sehr ver-
fallen ——— aufgeschlossen :

1,6 m Kalk und Mergel
0,4—0,8 m Feinoolithischer Kalk, fest
1,9 m Loser, oolithischer Kalk
1,0 » Fester Golith
3,0 » Oolithischer, loser Kalkmcrgel 0
0,8 » Plattiger, sehr fein oolithischer Kalk
1,0 » Dichter, grauer Kalk
2,5 >> Lockerer Kalk
3,5 » Plattiger, sehr fein oolithischer Kalk.

Die Hauptversteinerungen sind:
Goniolina geometrica A. Rom.
Cellepora orbiculata Gomw.
Pentacrinus cingulatus A. ROEM.
Apiocrinus incrassatus A. Roen.
Holectypus corallc'nus o’Oan.
Zeillen'a Immeralia A. Ronim.
q/m-lwnclla pingm's A. Rom.
Anomz’a jurensis A. Rmm.
Ostrea Roemerz' Qr.

> solilaria Sow.
» pulligera Gonnr.
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Exogyra remformis Gonmr.
» bruntrutana Tmnm.
» denticulata A. Rom.

Pecten strictus MÜNST.
Trichites Saussurez' Desn.
Astarte plana A. Rom.
Isocardia striata D’ORB.

>> cornuta v. KLOED.
Anisocardia parvula A. Rom.
Chemnitzia Bronm' A. Rum.
Nerz'nea fascz'ata Vourz.

00.3. Schichten mit Natica, globosa A. 110ml.
0,75 In oolithische Mergel

22,0 » Festere und losere hellgraue Kalke in Wechsellagerung enthaltend:
Gom’olina geometrica A. ROEM.
Anomia jurensis A. ROEM.
Ostrerz nmltfformis Korn u. DKR.

» Dubiensis CONTEJ.
Exogyra bruntrutana Tnmm.
Modiola subreniformis Coauvm.
Pronoe' Brongm'artz' A. Rom.
\ » nuculaeformis A. ROEM.
Gyrena rugosa A. Rom.
Natica globosa A. Rom:

» suprajurensis Buv.
Chemnitzia abbrevz'ata A. ROEM.

Zwischen Goslar und Oker sind am Ostende des“ Stein-
kamps Schichten des Mittleren Kimmeridge aufgeschlossen und
erst jenseits des Okertales im Südhang des Langen Berges süd-
östlich des Kalkwerkes finden sich die Schichten mit Zeilleria
hcumeralis und die Schichten mit Natica globosa schlecht ent—
blößt. Der Abbau des großen Steinbruches am Westende des
Langen Berges wird sich in nächster Zeit nach Süden aus-
dehnen und dann ein deutliches Profil der einzelnen Lagen des
Unteren Kimmeridge schaffen. Zur Zeit der Kartierung waren
Schichten, die noch hierher und speziell zu den

a3. Schichten mit Nerinea taberculosa A.R0EM-
gehören, in folgender Gesteinsbeschaffenheit vorhanden:
1,70 m Dichter Kalk in mehreren Bänken
0,85 » Graue, dunkelstreifige Mergel
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0,50 m Mergel mit grünfleckigen Kalkknauern
0,25 » Grünlicher, toniger Mergel
0,38 » Feste, dolomitische Mergel
2,48 » Dolomitischer, grünlichgelber, lockerer Mergel mit einigen dünnen, dun-

kelgrauen Tonschmitzen
0,20 » Dolomitischer, fester Mergel
0,37 » Grünlicher, toniger Mergel.

In den mit den grünlichen tonigen Mergeln vergesell—
sc’hafteten festeren Bänken fanden sich zahlreich die Abdrücke
und Steinkerne der Nerz'nea tubendulosa A. ROEM.

Hierauf beginnt der

‘ ß) Mittlere Kimmeridge (jwseß).
Die Kalke von dichtem, krauscm, schaligem und wulsti—

gein Gefüge überwiegen nach oben immer mehr über Mergel
und Ton, die nur als dünne Lagen oder Bestege auftreten. Ein
petrographisches Spezialprofil der auch als PteroceraszKalkc
bezeichneten Schichten am Kalkwerk Oker lautet:

0,25 m Rötlichgrauer Kalk
0,15 » Dunkelgrauer Tonmergel
0,70, » Grauer Kalk
0,10 » Gelbbrauner Tonmergel
0,77 » Grauer Kalk
0,25 » Kalk
0,26 » Grünlichgrauer, mergeliger Kalk
0,32 » Grünlichgrauer Mergel
0,35 » Dunkler, dünnschichtiger Kalk
0,30 » Dichter Kalk
0,38 » Dunkelgrauer Kalk
0,65 » Grauer >>Dolomit«. Dünne Tonbank
2,66 » Dunkelgrauer, krauser Kalk. Dünne Tonbank
0,36 » Kalk

I

0,61 » Mergel und dünne Kalklagen mit krauser Oberfläche
0,28 » Kalk
0,28 » Mergel
0,35 » Grauer »Dolomit«
0,05 » Mergel
0,48 » Rötlichgrauer, schaliger Kalk
0,68 » Gelber, schaliger Kalk
0,57 » Rötlicher, schaliger Kalk
1,64 » Dunkelgrauer, löchriger Kalk
0,32 » Mergeliger’ Kalk mit einzelnen Phosphoriten
0,55 » Dunkelgrauer Kalk



0,73 m
0,57
0,16
0,92
0,19
0,72
1,47
2,04
0,26
0,77
0,35
0,89
1,25
0,99
1,12
0,76
2,55
0,80
0,50
0,44
1,15
1,58
0,36
0,68 »
0,76 »
0,33

1,60
1,05
0,70
0,95
0,35
0,73
0,72
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Graue Mergel
RÖtlicher, krauser Kalk
Graue Mergel
Dichter Kalk
Schaliger, dichter Kalk
Dichter Kalk
Gelber, krauser Kalk, z. T. mergelig
Grauer, krauser Kalk
Dunkelgrauer Mergel
Dichter Kalk
Grauer, krauser Kalk
Dichter Kalk
Dunkelgrauer Kalk
Dunkelgrauer, schaliger Kalk
Krauser Kalk
Dunkelgrauer Kalk
Hellgrauer Kalk mit kleinen Rostileckcn
Lockerer Mergel
Festerer Mergel
Gelber Dolomit
Grauer Dolomit
Dichter, rötlicher Kalk
Mergel mit groben Kalkknauern
Dichter Kalk
Dichter, schwach brecciöser Kalk
Grauer, brecciöser Kalk dringt in langen, verzweigten Röhren
in die vorhergehende Schicht ein
Hellgrauer, dichter Kalk
Gelblicher, dichter Kalk
Dichter Kalk mit brecciösen Kalkröhren
Brecciöser, rötlicher Kalk
Dichter Kalk
Dichter Kalk mit vertikalen Löchern
Rötlichgrauer Kalk.

Eine sehr bezeichnende Schicht dieser Serie ist ein durch
seine gelblichgraue Farbe ‚sofort auffallender Dolomit und dolo-
mitischer Mergel, der von den Arbeitern infolge der in seinen
Poren festgehaltenen Feuchtigkeit >>Wasserstein<< genannt wird.
Über ihm liegt eine Folge von dichten, z. T. splitterig harten
Kalken, in denen augenblicklich der stärkste Abbau umgeht.
Einige Lagen hierin zeichnen sich durch ein brecciöses Gefüge
aus, indem scharfkantige. Kalksbücke von fast schwarzer bis
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grauer Färbung in eine weiße bis rötlichweiße Grundmasse ein—
gebettet sind; diese brecciösen Massen dringen auch röhren—
förmig senkrecht zur Schichtung in die Kalkbänke ein. In-
folge ihrer großen Festigkeit bilden diese plumpen, dickbänki-
gen Kalke den Kamm des Langen Berges östlich Oker. Sie
sind versteinerungsarm und enthalten nur Fossilicnbruchstücke;
ihre Zurechnung zum Mittleren Kimmeridge beruht nur auf der
Gesteinsähnlichkeit mit dieser Abteilung und dem Gegensatz
zu den weicheren Gesteinen des Oberen Kimmeridge. Unter
dem >>VVasserstein<< sind gewisse Bänke sehr versteinerungsrcich :

Terebratula subsella LEYM.
Anomz'a jurensis A. Rom.
Exogyra bruntrumna THURM.
Ostrea multiformis Dm. u. Kocn
l’ecten comatas Müus'r.
Gervilleia Gold/5438i Dm. u. Kocn

» Gesnerz' THURM.
» tetragona Rom.

C'ucullaea Gold/74488€ Reim.
Trigonia papillata A0.

» muricata GOLDF.
Lucirm subsm'ata ROEM.

jqrena rugosa Sow.
l’ronoe Brongm’arti Rom.

» nuculaeformis ROEM. .
Tlzracz'a c'ucerla ROEM.
llaclomya multicostata AG.
Ceromya excentm'ca Rom.
Mactromya rugosa ROEM.
Natc'ca gigas v. Sraomn.
Purpurina subnodosa Rom.
Pteroceras Oceam' BRONGN.
Nerinea Gosae Rom.
Nautilus dorsatus Rom.
Aspz'doceras bispz'nosum ZIET.
Pycnodonten—Zähne
Sericodon Jugleri v. Mumm
Mac/cimos'aurus Hugi v. Mama
Schildkröten-Reste.

Über den plumpen Kalken des Mittleren Kimmeridge er-
scheinen dann die mehr milden Gesteine des
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y) Oberen Kimmcridge (jwef).
Am Kalkwerk Oker ließ sich folgendes Profil aufnehmen:

2,22 m Mergel mit Kalkknauern
1,22 » Gelbe Mergel
0,23 » Dolomitischer Kalk
0,18 » Schiefrige Tonmergel
0,43 » Gelbe Mergel
0,10 » Tonmergel
0,24 » Gelbe Mergel
0,11 » Dolomitiseher Kalk
0,59 »' Mergel
0,28 >> Dolomitischer Kalk
2,30 » Blaugraue Mergel
0,73 » Dnlomitischer Kalk
2,13 » Grünlicher, zelliger Mergel
0,19 >> Dolomitischer Kalk
0,12 >> St’llil‘igel' Mergel
0,20 >> Dolomitischcr Kalk
5,20 >> Bunte Mergel
0,48 » Kalk
1,98 >> Dichter Kalk
0,57 » Brecclöscr Kalk.

Die l’etrefakten sind sehr spärlich und nur C’orbula MO-
sensis BUV. und C’erz’the’um Mansellz' 80W. hervorzuheben.

IV. Die Kreide.
Untere und Obere Kreide sind auf Blatt Vienenburg vom

Neoeom (Hauterive-Schichten) bis ins Senori (Quadratenschieh-
ten) entwickelt. Im harzrandlichen Höhenzug am Nordhang
des Langen Berges fehlen allerdings infolge der Regression
des Oberen Emscher und der damit verbundenen Zerstörung
des Liegenden Cenoman, Turon und Unterer Emscher.

1. Die Untere Kreide.
Lias, Dogger und der größte Teil des Malms bestehen in

Nordwestdeutschland aus reinen Meeresabsätzen. Erst in der
jüngsten Stufe des Malms macht sich deutlich eine Verflachung
und ein Zurücktreten des Meeres bemerkbar durch das Vorkom-
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men einer gipsführenden, dem Röt und Mittleren Keuper ähn—
lichen Tonfazies und durch das Auftreten von brackischen Fos—
silien und rein festländischen Bildungen ——— Süßwasser—Kalken
des Purbeck und Kohlen des Wealden. Dieser Regression des
Meeres nach Norden folgt dann eine allmähliche Vertiefung
und eine Transgression des Neocoms nach Süden. Die Schich-
ten führen neben den brackischen Fossilien wieder rein marine,
die schließlich völlig die Überhand gewinnen, und lagern in
den zentralen Gebieten des norddeutschen Kreidebeekens kon-
kordant über ’dem Wealden. In den randlichen Gebieten da—
gegen drang das Meer gegen _das Festland vor, das während
der Regression des Purbeck und WVealden entstanden war,
und aus Schichten der Trias, des Jura und des Wealden mit
bereits komplizierter Tektonik bestand ; dazu zerstörte die Bran-
dung noch einen großen Teil des Festlandes und es entstand
eine große Schichtenlücke an der Basis der neuen Absätze.
Die marinen Sedimente der Unteren Kreide lagern dah'er hier
diskordant auf verschiedenalterigen Schichten der Trias und
des Jura. Daß diese Schichtenlückc und Diskordanz an der
Basis der Unteren Kreide nicht auf einem Verwurf beruhen,
dürfte jetzt wohl allgemein anerkannt sein und aus der nach—
folgenden Darstellung aufs neue wieder klar werden.

Gelegentlich einmal mag die ursprüngliche Grenze von
Neocom zu seinem Liegenden durch die ja vorhandene jüngere
Faltung tektonisch beeinflußt sein, wie Ruscheln und Gleit-
harnische zeigen, die sich an dieser Stelle finden. Auch mag
es wohl vorkommen, daß aus der gleichen Ursache die
Schichtenlücke zum Teil ein Verwurf ist. Deshalb bleibt
aber die Tatsache der Erosionsdiskordanz an der Basis der
Unteren Kreide sicher bestehen, denn sie wird außer dem be—
reits angeführten Grunde durch die Beobachtung erhärtet, daß

fast sämtliche Gesteine der beiden Formationen: Jura und
Trias als Gerölle an der Zusammensetzung des für die Basis
des Neocoms charakteristischen Gesteins —— des Eisenstein-
konglomerates ——— teilnehmen.
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a) Das Neocom.
Auf Blatt Vienenburg im speziellen führt dieses Gestein am

Nordhange des Langen Berges Brauneiscnsteingerölle, deren Ur—
sprung dadurch, daß sie sich häufiger als Fragmente von Jura—
fossilien herausstellen, aus dem Liegendon des Neocoms her-
stammend bewiesen ist. Ferner finden sich gerade am W'cst—
ende des Langen Berges die Kalkbänke des Oberen Kim—
meridge an der Grenze zum Neocom mit kolbig auschwellcn—
den Löchern, die von dem Neocomgestein erfüllt sind, be-
deckt. Diese Löcher können nur von Bohrmuschbln herrühren,
die den Gattungen Pholas und Gastrochaena angehörig, in
der Litoral— und Flachwasserzone des Neocommeeres die Go—
steine der Küste bearbeiteten und zerkleinerten. Diese ange-
bohrten Flächen sind also neocomer Meeresboden.

Da, wie gesagt, die Absätze der Unteren Kreide in un-
serem Gebiet an Oberen Kimmeridge stoßen, ist das Ausmaß
der an der Basis der Unteren Kreide befindlichen Erosions—
diskordanz also gerade am Harzrand geringer als sonst z. B.
im Salzgitterschen Höhenzug, ein Umstand, der wenig dafür
spricht, daß etwa das Gebiet des jetzigen Harzes eine mehr
als andere Gebiete aus dem Neocommeere herausragende Insel
gewesen wäre.

Die petrographische Ausbildung erscheint von den für den
Salzgitterschen Höhenzug durchschnittlich verbreiteten etwas
abweichend. Die von der Grenzlerburg bei Liebenburg dort
allein bekannte Kalkfacies des Neocoms ist nämlich am Harz—
rande vom Steinkamp bei Oker über Blatt Vienenburg weg
bis jenseits Harzburg durchaus verbreitet; es kommen bis 13m
mächtige Kalklagen vor, in die wenige und geringmächtige
Mergel'bänke und dünne Lagen von Brauneisensteinkonglome—
raten mit kalkigem Bindemittel eingeschaltet sind. Die Kalke
und Mergel, die namentlich an der Basis auftreten und am Stein-
kamp und am Westende des Langen Berges aufgeschlossen
sind und auch im Hansastollen durchfahren wurden, sind zoo-
genen Ursprungs und bestehen aus einem Haufwerk von Fos—
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silienbruchstücken und etwas Quarzsand; ferner enthalten sie
vereinzelt größere und kleinere Brauneisensteinbrocken unregel-
mäßig und häufig sehr spärlich eingesprengt. Die Eisenan-
reicherung kann jedoch bis zu einem Vorwalten der Brauneisen-
steinstücke und -Oolithe über das kalkige Bindemittel und zur
Bildung eines wahren Konglomerates führen. Die richtigen gro-
ben Eisenkonglomerate, wie sie im Salzgitterschen Höhenzuge
üblich sind, treten hier etwas zurück und an ihrer Stelle kom-
men mehr fein— und mittelkörnige Erze vor, in denen der klein—
körnige oolithische Brauneisengemengeanteil stark überwiegt und
die größeren Brocken nicht so‘zahlreich sind. Diese Neocom-
eisensteine ähneln z. T. sehr den Eisensteinen des Unteren und
Mittleren Lias, die ja auch etwas konglomeratisch werden. Die
größte beobachtete Mächtigkeit einer einheitlichen Bank beträgt
allerdings nur 2m; aber es kommen in der neocomen Serie von
tonigen Mergeln mehrere bis wenige Zentimeter herabsinkende
Eisensteinbänke vor, die durch eisensteinfreien Ton getrennt
werden im Gegensatze zum Salzgitterschen Höhenzug, wo die
Eisensteinbildung im allgemeinen geschlossener erscheint und
nur geringmächtige tonige Zwischenmittel enthält oder gar das
ganze dort entwickelte Neocom umfassen kann. Quarzkörnchen
als Gemengteile sind am Harzrande im Eisenstein etwas häufi-
ger und feinsandige Beimengung der den Eisenstein begleiten-
den Tone ebenfalls nicht selten. Das Profil der beim Bau des
Neuen Adenburger Stollens 1903 durchfahrenen Schichten
wird das beste Bild der Entwicklung des Harzrand-Neocoms
geben; es lautet vom Liegenden her:
0,40 m Konglomerat von Brauneisensteinstücken und Phosphoritgeröllen mit

kalkigem Bindemittel. Die unterste Lage besteht aus einer Breccie von
BrachiOpoden und Bivalven-Schalen. — Rhyncbonella mulhformia A. Rum,
Terebratella oblonga Roma, Terebratula sella So w.

3,80 » Gelblicher Kalk, an der Basis konglomeratisch
12,50 ‚ Graue, tonige Mergel, in der Mitte und im Liegenden mit einem Eisen-

steinilöz von 0,60 resp. 0,4 m Mächtigkeit. —- Terebratula Moulom'ana
D’ORB., Pema Mclleti Desm, Pecten striatopunctatus A. Roma, P. Robi-
naldimw 19033., Lima longa A. Roma, L. Cottaldz'na n’Omi., Astarte

3Blatt Vienenburg.
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subsm'ata LEYM.‚ Venus neocomc'ensic Wann, Tlcracz'a Phillipm'i A. Raum,
Belemm'tes jaculum Faun, Grioceras capn'cornu A. Rom.
Graugelber, toniger, sehr sandiger Mergel
Grauer, sandiger Ton. — Belemm'm iaculum PHILL.
Glaukonitischer, dunkelgrüner Ton
Kalk
Grauer, toniger Mergel, etwas sandig. -—— Rhynchonella multi/‘ormis Rom,
Pz'nna Robinaldina D’ORB., Venus neocomienszls Weserm, Pholadomya elen-
gata Müss'r., T/cracia Phillipsü ROEM.
Oolithischer Brauneisenstein, ziemlich feinkörnig mit mergeligem Binde-
mittel von 20,65 v. H. Fe mit einer tonigen Zwischenlage von 0,90 m
Mächtigkeit. — Terebratula Moutoniana n’OaB., Ezogyra Coulom' Darm,
Pecten einem: Sow.
Grauer, 'sandiger Mergel mit zahlreichen Brauneisensteinkörnchen. ——
Pinna Robinaldina n’ORn.‚ Cardium Coltaldinum n’Onn., Thetis mz'nor
Sow., Panopaea neocomz’ensz's n’One., Phaladomya elongata MÜNST., Be-
lemnites brunsvicensis v. Srnoua.
Grobes Eisensteinkonglomerat 38,7 v. H. Fe
Grüner, glaukonitischer, toniger Sand. —— Exogyra Coulom’ Darm, Pecten
germanicus Wonne, Pholadomya elongata MÜNST., Belemnites brum-
vicensz's v. Srnonn., Ancyloceras cf. costellalum v. Koux.
Grauer Ton mit drei 20—50 cm starken Eisensteinflözen.
Oolithischer Brauneisenstein 25,57 v. H. Fe mit einer 50 cm mächtigen
Tonschicht
Dunkelgrauer, schwach glaukonitischer Ton. —— Belemm'tes brunsm'censis
v. Srnoma. °
Grüner, stark glaukonitischer Mergel mit Schwefelkiesknollen und Holz—
resten
Hellgrauer Ton

Ein ähnliches Profil durchfuhr der Hansastollen bei Har-
lingerode (Bl. Vienenburg) über dem Oberen Kimmeridge als
Liegendem :
0,25 m Grobos Eisensteinkonglomerat mit geringem, kalkigem Bindemittel.

l 3,0

0,5

2,0
2,0
2,0
7,0
2,0

ß

83888

Phosphorite und Amaltlzcus sp. auf sekundärer Lagerstätte
Kalk und Mergel mit mehr oder weniger zahlreichen Brauneisenstein—
stückehen und einzelnen wenig mächtigen Lagen eines Eisensteinkon-
glnmcrats
Eisenstein, in feinkömiger oolithischer Grundmasse mit tonig—kalkigem
‚Bindemittel, zahlreiche größere Brocken.
Dunkelgrauer Ton
Sehr toniges Eisenerz. —— Cn'oceras capricomu Rom.
Dunkelgrauer Ton mit Foraminiferen.
Dunkelgrauer Ton. -— Simbirakites Phillipsz' ROEM. Steinkohlengerölle.
Hellgrauer, teniger Mergel. -— Simbirskites Phillipsi A. Raum, Belemnites
jaculum PHILL.
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2,0 m Dunkelgrauer Kalk
0,1 Stark glaukonitische Mergel, z. T. mit groben Quarzkörnern und Phos-

phoriten
8,0 > Schielrige Tone. --— Pecten einem: So w., Ewogyra Coulom' Dnm.
8,0 » Ton mit 3 Eisensteinhgen, von denen die stärkste 2 m Mächtigkeit

V

besitzt
10,0 n Ton mit Eisenerzkörnern und 2 Eisenerzlagern
7,0 » Glaukonitischer Sand mit dünnen Eisenerzlagen. ——'_Pccten einem: Sow.
8,0 » Schwarzer kalkireier Ton.

In den Kalken und Mergeln der Basis des Neocoms, deren
große petrographische Ähnlichkeit mitodem >>Hilskonglomerat<<
der Gegend östlich Braunschweig noch hervorgehoben zu wer-
den verdient, sind bisher bestimmbare Cephalopoden nicht ge-
funden, weshalb das spezielle Alter dieser Schichten nicht hat
festgestellt werden können. Von sonstigen Fossilien wurden
beobachtet :

Toxaster complanatus Ao.
Pyn'na pygaca Das.
Waldheimia faba D’ORB.
Tcrebratula sclla Sow.
Terebratella oblonga Sow.
Rbynckonella multiformic A. Rolex.
Ezogyra Coulom' Dnrn.
Pecten einem Sow.
Jam‘ra atava A. Rom.
Avicula Cornueliana D’ORB.

Die den basalen Kalk überlagernden Tone mit Eisenstein-
lagen sind durch das Vorkommen von Simbirskites Phillipsi
A. ROEM. und Orioceras capricomu A. ROEM. als Obere

Hauterive-Schichten
gekennzeichnet. Das häufige Vorkommen von Belemnites
b'runsvicensis V. STROMB. in den höheren Lagen des Aden-
berger Stollens dürfte auf

Barreme—Schichten
hinweisen. Welches Alter dagegen die höheren Lagen des
Hansastollens, die sic'h an den >>Hilssandstein<< anschließen,
haben, ist mangels ausreichender Versteinerungen nicht fest-
zustellen. Lamellibranchiaten, die in der Unteren Kreide

3*
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nicht horizontbeständig sind, wurden in den To'nen und na-
mentlich häufig in den tonig-feinsandi'gen Schichten gefunden.

Ezogyra Coulom' Dem.
Lima Ionga A. Reim.

» Cottaldina D’One.
Pecten cinctus Sow.

>> striatopunctatus A. ROEM.
» germanicus WOLLEM.
» Robinaldinus D’One.

Avicula Comuelz'ana D’ORB.
Ferne Mulleti Desn.
Firma Robinaldz'na D’ORB.
Nucula planata Dnsn.
Astarte substrz'ata D’ORB.
Cardium Cottaldinum D’Onn.
Venus neocomiensis WEERTH.
Thetfs minor Sow.
Panopaea neocomc’emis LEYM.
Pholadomy‘a elongata Gnu Müns'r.
Thract'a Phillipsz' A. Rom.
Corbula angulata PHILL.

Im Harlyberge ist die Lücke an der Basis der Unteren
Kreide viel bedeutender als am Harzrande. Keuper ist nur
an einer engbegrenzten Stelle nachgewiesen und der ganze
Jura fehlt überhaupt, so daß in\den westlichen Zweidritteln
der Längserstreckung des Harly-berges Neocom an Nodosen-
schichten grenzt. Weiter nach Osten in der Nähe von SchachtI
stoßen Trochitenkalk, Mittlerer Muschelkalk, Wellenkalk und
Röt an der Unteren Kreide ab und am Ostende schiebt sich
wieder Wellenkalk dazwischen. Auch scheint es, daß im öst-
lichen Drittel der Hilssandstein übergreift und das Neocom
fehlt; jedoch könnte letzteres leicht übersehen sein.

Aufschlüsse im Neocom sind ziemlich unzulänglich und
finden sich am Ostabfall des Harlyberges und im Eisenbahn—
einschnitt westlich des Schachtes II. Sie erscheinen als dunkel-
graue bis schwarze glaukonitische Tone z. T. mit Phosphorit—
konkretionen. Die Beimengung von klastischem Brauneisen-
material ist ganz außerordentlich gering. Es liißt Sieh jedoch
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annehmen, daß sie im Westen erheblicher gewesen ist, da hier
am Ostufer der W'edde Östlich des Katerberges Versuchsberg-
bau auf Neocomeisenstein umgegangen” ist.

In einem Querschlag der 330 m-Sohle ins Liegende in
der Nähe des Schachtes II wurden dunkle Tone mit Ewogyra
Couloni, Panopaea sp., Steinkerne von Pleurotomaria sp. und
Aporrh‘ais cf. bicarz'nata DESH. angefahren 1).

h) Der Gault (eng)
beginnt mit einem Sandstein, der auf Grund seiner wahrschein-
lichen Gleichaltrigkeit mit Sandsteinen der Hilsmulde als

Hilssandstein

bezeichnet wird. Er ist, sowohl am Harzrande als im Harlyberg
in ausgezeichneter Weise entwickelt, infolge des Glaukonit—
gehaltes meist grünlich und in der Verwitterung gelblich, mittel-
bis grobkörnig und porös. Das Gestein kann durch Anreiche-
rung des Glaukonits lokal intensiv grün gefärbt und durch
gröberes Korn schwach konglomeratisch werden. Die aus der
Zersetzung des Glaukonits hervorgehenden Eisenverbindungen
wanu‘dern in dem Gestein; Partien, wo das Eisen sich anreichert,
werden braun bis braunrot gefärbt, z. B. am Nordhang des
Langen Berges, und andere Stellen, denen das Eisen entzogen
wird, sind gelb oder völlig entfarbt. Durch schlierig angeord-
nete Anreicherung des Gesteins mit Kieselsäure wird es häufig
flammenmergelähnlich.

Am Ostende des Harlyberges ließ sich folgendes Profil
des Hilssandsteins über den Neocomtonen feststellen:
0,45 m Glaukonitischer Ton mit Brauneisentonlinsen und etwas sandigen Bänken
0,25 » Glaukonitischer Sandstein
1,30 ab Dunkelgrauer Ton
0,3l > Geilammter Sandstein
0,80 » Sandstein
0,30 » Geflammter, fester Sandstein
0,78 » Geflammter, lockerer Sandstein
0,95 » Mürber, eisenschüssiger Sandstein

l) v. Konsum, Zeitschr. f. prakt. Geol. 1905, S 163.
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2,95 m Sandstein
0,48 >> Geflammter, sehr fester Sandstein
0,35 » Eisenschüssiger Sandstein
4,10 ab Sandige, knollig zerfallende Mergel
1,05 » Sehr glaukonitischer Sandstein
0,88 » Glaukonitische, etwas sandige, dunkle Tone mit Phosphoritkonkretionen

11,0 » Meist schwach glaukonitische, schwach sandige Tone.

Am Harzrande ist die Grenze vom Gault zum Neocom
sehr unsicher, da hier Schichten, die sicher noch dem Neo-
com angehören, bereits sandig entwickelt sind. Auf das
Seite 33 als Neocom gedeutete Profil folgen:
7,5 m Glaukonitische und schwach glaukonitische Sande
1,0 » Kalkfreie, sandige Tone
1,5 » Glaukonitischer Sand mit einer aus Brauneisen, Quarz und Phosphoritkör-

nern bestehenden 0,4 m mächtigen Erzlage
1,0 » Feinsandiger, kalkfreier Ton
7,0 » Glaukonitischer Sandstein mit einer 0,4 m mächtigen Tonlage
3,0 > Flammenmergelähnlicher, gebänderter, toniger Feinsand

Fester, quarzitischer, glaukonitischer, schwach kalkiger Sandstein.

Letztere Bank war nur geringmäch'tig und keilte sich nach
der Firste zu aus; gegen sie lagerte diskordant der Emscher,
so 'daß das Profil des Hilssandsteins hier nicht vollständig ist.
Jedenfalls fehlen hier die höheren Schichten des Gaults,

Als
Minimus-Ton

läßt sich" wohl eine 0,5 m Tonlage mit kleinen Phosphoriten
deuten, die in einem alten Sch'urf in der Nähe des Westrandes
des Blattes Vienenburg zwischen Hilssandstein und Flammen-
mergel zu beobachten war. Phosphoritführende Tone, die dem
Minimus—Horizont angehören, sind ja von Goslar und Bünd—
heim bei Harzburg bekannt. In gleicher Weise sind wohl die
schwachsan‘digen, etwas glaukonitischen Tone aufzufassen, die
das Hangende der letzten Sandsteinbank im Profil am Ost-
ende des Harlyberges bilden. Am Weddebach östlich des
Katerberges fand sich' in phosphoritführenden, glaukonitischen
Tonen z‘wischen Hilssandstein und Flammenmergel auch Belem-
m'tes minimus LISTER.
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Der
Flammenmergel

ist ein schwachtoniger und feinsandiger Mergel, der infolge
seines kieseligen Bindemittels auch in der Verwitterung nicht
völlig locker zerfällt. In tiefen, frischen Aufschlüssen bildet
das Gestein einheitliche Bänke bis über 1 m Mächtigkeit, dann
zerfällt es in große Scherben und bei völliger Verwitterung
in kleine, unregelmäßig begrenzte Stücke, die einer starken Ver-
rollung an Gehängen unterworfen sind. Das kieselige Binde—
mittel ist nicht gleichmäßig verteilt, sondern in Schlieren und'
Flammen angereichert, die durch ihre dunklere Färbung sich
von der weniger kieseligen Umgebung abheben und dem Ge—
stein zu seinem Namen verholfen haben. Die Kieselsäure-An-
reicherung kann zur Bildung völlig dichter, schwarzer, un-
regelmäßiger Feuersteinknollen und -linsen führen. Häufig wird
das Gestein auch schwach glaukonitisch. Unverwittert ist die
Farbe dunkelgrau mit dunkleren Flammen, verwittert hellgrau
mit dunkleren Flammen und gelben Flecken. Der Kiesel-
gehalt des Gesteins kommt auch zur Geltung in der äußeren Er-
scheinung der aus ihm zusammengesetzten Geländeformen, die
z. B. im Nordhang des Harlyberges, wo sich der Flammen-
mergel von Westen bis Osten in Zusammenhang verfolgen läßt,
als schmale niedrige Rücken erscheinen.

Am Harzrande auf Blatt Vienenburg ist der Flammen-
mergel nur in dem vorerwähnten Schurf am Westrande des
Blattes, und zwar mit kieseligen Knollen und Lagen festge-
stellt. Direkt an ihn grenzt der Emscher-Sandstein, so daß

2. Die Obere Kreide
am Langenberg bei Harlingerode mit ih'ren tieferen Stufen,
dem Cenoman, Turon und Unteren Emscher fehlt und erst mit
dem Oberen Emsch'er beginnt. Cenoman und Turon waren je-
doch ehemals hier abgelagert und sind nur durch die Abrasion
des Oberen Emscher verschwunden, da sie im Westen bei Oker-
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Goslar vollständig auftreten und auch im Osten am Weißen-
stein bei Bündheim allerdings etwas unvollständig nachgewiesen
wurden. Das Auftreten des Flammenmergels an letzterer Stelle
beweist auch, daß an der Basis des Cenomans wie auch sonst
im nordwestlichen Teile der subherzynen Kreidemulde keine
Schichtenlücke vorhanden ist.

Im Harlyberge finden sich Cenoman und Turon in voller
Entwicklung. Das

a) Das Cenoman (001)
beginnt mit einer wenig mächtigen Lage Mergelton, die am
“’eddebach aufgeschlossen ist und nach den Verhältnissen der
Nachbarschaft als

Schichten mit Beleinnites ultimus D’ORB.
zu deuten ist.

Schichten mit Schloenbachia varians SOW.
Die tonigen Mergel werden kalkiger und es stellen sich

Knollen von hartem grauem mergeligem Kalk ein, dann feste,
mergelige Kalkbänke in VVechscllagerung mit Mergeln, schließ-
lich verschwinden diese und die Kalke werden reiner und
mächtiger. Die Kalke sind grau und haben erdigen, rauhen
Bruch; in der Verwitterung zerfallen sie in uneben begrenzte,
flaserige Stücke und entfärben sich etwas. Fossilien sind sehr
zahlreich, namentlich in gewissen Lagen enthalten:

Holaster subglobosus AG.
Discoz'dea cyla'ndfica A0.
Rhynchonella Mantelliana Sow.
Terebratulina chrysalt's v. SCHLOTH.
Inoceramus virgatus SCHLÜT.
Pecten Beaveri Sow.
Aucelh'na gryplzaeoides Sow.
Lima Hoperz' Maar.
Pleurotomaria regah's Rom.
Sc/aloenbac/zia varians Sow.
Acantlcoceras rhotomagense oms.
Turrilitea Scheuchzerianus Bosc.
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Die höheren Lagen bezeichnet man als
Schichten mit

Acanthoceras rhotomagense BRONGN.,
weil dieser Ammonit hier häufiger und Schlönbachia varians
seltener wird, während sie sonst wohl die gleiche Eauna ent-
halten. Der graue, rauhe Kalk wird allmählich heller und
dichter, so daß als höchste Lage des Cenomans ein sehr harter,
dichter, weißer Kalk (95 v. H. CaCO3) von muschligem Bruch
auftritt, der seiner Fossilarmut wegen von STROMBECK als

Arme Rhotomagensis-Schichten
bezeichnet wurde.

Die Mächtigkeit des Cenomans beträgt rund 60 m, wovon
über die Hälfte auf die Varians—Schichten fällt und die beiden
Untera’bteilungen der Rhotomagensis-Schichten mit 10 In resp.
15 m anzurechnen sind.

Aufschlüsse im Cenoman finden sich nur am Weddebach
östlich des Katerberges und am Ostende des Harlyberges, wo
allerdings Cenoman mit wirrer Lagerung in Turon—Schichten
eingestürzt ist.

b) Das Turon (4:02).
Ganz besonders auffallend durch die in ganz Norddeutsch-

land an diesem Horizont verbreitete Rotfärbung ist die Grenze
von Cenoman und 'Turon markiert. Rote und untergeordnet
grünlichgraue und gelbliche Mergel wechsellagern mit gleichge—
färbten Mergeln und Kalken. Beide Gesteine erscheinen zu-
weilen konglomeratisch, indem festere oder abweichend ge—
färbte Gesteinsknollen in einer einheitlichen Gesteinsmasse
(Mergel oder Kalk) liegen. Jedoch ist die konglomeratische
Natur nur eine scheinbare, da diese Knollen gewissermaßen
nur die primären Ausscheidungen sind und niemals wirkliche
Geröllform besitzen. Einzelne Lagen bestehen aus einem Hauf-
werk stets zerbrochener Schalen von Inoceramus, der nur dann,
wenn er in seltenen Fällen etwas vollständiger erhalten, als Ino-
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cemmus labiatus V. SCHLOTH. bestimmbar wird. Wenn man
die Bezeichnung

Schichten mit Inoceramus labiatus V.SCHLOTH.

auf die Lagen beschränkt, die das Leitfossil führen und pctro-
graphisch mit solchen Fossilschichten verknüpft sind, so be-
sitzen sie wohl nur eine Mächtigkeit von 12 m und ihr Fossil-
reichtum beschränkt sich wesentlich auf

Inoceramus labiatus SCHLO'I‘H.
Discoidea minima AG.
Salem'a rugosa Saür.
Eclu'noconus subconicus auf. (var. castanea n’Onn.)
R/eync/conella Cuvieri D’Onn.
Terebratula subrotunda Sow.

Die in der Literatur vielfach übliche Bezeichnung >>Roter
Pläner<< für Labiatus-Schichten deckt sich nicht mit der hier
angewandten Fassung dieses Horizontes, da die Botfärbung
noc‘h höher hinauf in die

Schichten mit Inoceramus Brongnz‘arti PARK.
geht. Bis mehrere Meter mächtige Packete eines mehr oder min-
der rot gefärbten, fast dichten Kalkes wechseln mit solchen von
weißer Färbung, ganz vereinzelte und dünne Lagen von tonigem
Mergel sind mit beiderlei Färbungen verknüpft. Nach dem Han—
genden wird die Rotfärbung allmählich lichter und die weißen
Lagen nehmen an Mächtigkeit erheblich zu, bis sie vollständig
herrschen. Wir befinden uns hier im eigentlichen Reiche des
>>Pläners<<, in dem Kalkplatte über Kalkplatte wie zu festem
Mauerwerk zusammengefügt sind. Die Platten sind selten mehr
als 1 dm dick, meistens dünner und durch dünntonige Bestegc
voneinander getrennt; manchmal vereinigen sich zahlreiche
solche Platten zu dickeren Packeten, die durch immer noch sehr
dünne Tonbändchen voneinander getrennt sind. Mergelbänke
treten im Niveau der Brongniarti-Sc'hichten selten auf. Die
Schichtflächen der Platten sind jedoch nicht eben, sondern
wulstig und wellig hin und her gebogen, so daß bei geringerer
Dicke der Platte namentlich in höheren Horizonten ———- den
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Scaphiten- und Cuvieri-Schichten -—— mehr eine großflaserige
Begrenzung der einzelnen Lagen erscheint. Die Kalke haben
niemals völlig lockere Beschaffenheit, etwa wie die Schreib-
kreide, sondern sind stets fest und von feinem bis dichtem
Korn, von erdigem bis muschligem Bruch. Die Farbe ist
weiß mit einem Stich ins Graue; zuweilen irren dunklere
graue Flammen durch die hellere Grundmasse, namentlich in-
nerhalb der höheren Turonhorizonte, die auch vereinzelte bis
zum Feuerstein verkieselte Lagen und Knollen enthalten. Der
Planer ist durch das ganze Turon ein sehr hochprozentiger
Kalk. Von A. SCHLÖNBACH mitgeteilte Analysen geben für
Planer aus allen Horizonten stets über 90 v. H. CaCO3, ja bis
95 v. H.1) an.

Bemerkenswerte Fossilien des Brongniarti-Pläner sind:
Infulaster excenm'cus Form.
Echinoconus subcanicus D’Oms.
AnancIn/tes ovatus Lssxs
Micraster brem'porus Ao.
Holaster planus Maar.
Rhynchonella Cum'eri D’Onu.

>> plicatüia Sow.
Terebratula subrotunda Sow.

» Beclm' A. Rom.
Terebratulina rigida Sow.

» chrysalis SCHLOTII.
Megerlea lima Darm.
Inoceramus Brongniarti PARK.
Pachydziscus peramplus MANT.
Scap/tites Geim'tzi o’ORn. (selten)
Olodus sp.

Die Leitfossilien der einzelnen Horizonte des Turon und
auch des Cenoman sind nicht in dem Grade horizontbeständig,
wie etwa die Ammoniten im Jura. Vielmehr darf man die Be-
zeichnung Brongniarti-, Scaphiten— und 'Cuvieri-Schichten nur
so verstehen, daß die leitenden Fossilien, die im übrigen, wenn
auch seltener im Hangenden und Liegenden auftreten, hier am

') Neues Jahrbuch 1869, S. 725.
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häufigsten sind. Es haben als leitend bezeichnete und auch an—
dere Fossilien eine viel größere Verbreitungsausdehnung; z. B.
Scaphites Geim'tzi D’ORB. findet sich am häufigsten in den
Scaphiten-Schichten, aber kommt auch vereinzelt hoch im
Brongniarti- und tief im Cuvieri-Pläner vor. Scharfe Grenzen
finden nicht statt, vielmehr bilden, wo die Entwicklung voll-
ständig ist, Zwischenlagen, die sich auf einige Meter Mächtig-
keit zu beschränken pflegen, wahre Übergänge 1).

Die höchsten Brongniarti-Schichten resp. der Übergang zu
den Scaphitenschichten könnte man am ehesten als Galeriten—
pläner bezeichnen, denn hier kommt der typische Echinoconus
subconicus D’ORB. am häufigsten vor. Doch ist er von mir
und andern auch' in tiefen BrongniartioSchichten dicht an den
rotgefärbten Lagen gar nicht selten, z. B. am Ostabfall des
Harlyberges, gefunden. Die >>Galeritenschichten<< Westfalens
gehören in ihrer typischen Ausbildung dem untersten Niveau
des Brongniarti-Pläners an, gehen aber nach unten, unter gleich—
zeitiger Abnahme der Fauna an Zahl und Individuen, allmählich
in den Labiatus-Pläner über 2). Es empfiehlt sich daher, den
Terminus >>Galeritenschichten<< aus der Stratigraphie und Lite—
ratur zu streichen. Die lokal außerordentliche Häufigkeit und
die leicht kenntliche und auffallende Form des Galeriten hat
zu einer Übertreibung des stratigraphischen WVertes dieses Fos—
sils geführt.

An die Brongniarti-Schichten, die eine Mächtigkeit von
55 In besitzen, schließen sich die

Schichten mit Scaphites Geinitzi D’ORB.
an, in der Gesteinszusammensetzung dem nächst vorhergehenden
Horizont sehr ähnlich‘. Nur sind die Kalkplatten meist dünner
und grobflaserig, und in den hangendsten Partien schieben sich
einzelne, aber geringmächtige Mergellager ein. Der Scaphiten-
pläner ist zuweilen sehr fossilreich:

l) S'rnonmacx, Zeitschr. d. Deutsch. geol. Ges. 1857, S. 418.
9) Löscrmn, N. J. Beil.-Bd. XXX, 8. 278.
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Algen
Spongien
Micraster breviporus AG.
Holaster planus AG.
Eckinocm'ys vulgaris Baum.
Infulaster excentrz'cus Form.
Terebratulina rigida Sow.
Terebratula Carteri DAV.

» semiglobosa Sow.
Rlzynckonella Cum'eri D’ORB.
Meyerlea lima DEFR.
Pecten Nilssom' GOLDF.
Lima Hoperi MANT.
Spondylus spinosus Sow.
Inoceramus undulatus Maar.

» annulatus Gowr. (22 Brongnzarti autorum)
Pleurotoman'a lineala Ruuss.
Pac/zydiscus peramplus M4221:
Barroisz'cems Neptuni Gern.
Scap/u'tes Geinitzi D’Oan.
Baculites bohemz’cus FR. u. SCHL.
Turrilites saxom’cus SCHLÜT.
Helicoceras Reussianum D’Onn.
Polh'cipes glabcr Rom.
Fischwirbel und Zähne.

Charakteristisch für den Scaphiten—Pläner, dessen Mäch-
tigkeit 50 m erreicht, sind namentlich die evoluten Cephalo-
poden.

Die Gesteine der

Schichten mit Inoceramus Ouvierz’ GOLDF.

sind wesentlich milder und größtenteils hellgraue, mergeligo
Kalke, die mit grauem Mergel wechsellagern. In den Brongniarti-
Schichten kann man nur eine etwas mächtigere Mergellage fest-
stellen; in hangenden Teilen der Scaphitenschichten sind sie
etwas häufiger und nehmen von hier ab an Zahl und Mächtig-
keit ständig zu, so daß sie in den höchsten Teilen der Cuvieri-
Schichten völlig herrschen. Als linsen- oder knollenartige feste
Ausscheidungen in den Kalkplatten kamen häufiger Feuer-
steine vor. Bemerkenswerte Versteinerungen sind:
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Spongz'en
Micraster cortestudinan’um Gomm
Echinocorys vulgan's BREYN.
Infitlaster excentricus Form.
Terebratula subrotunda Sow.
Rhynclzonella Cuvieri D’Onn.
Inoceramus Cuvz'em' Sow.
Spondylus spinosus Sow.
Paclaydiscus peramplus Maar.
Scaplzites Geim'tzi D’ORB.

Der Cuvieri-Pläner, der 50 m mächtig ist, zeichnet sich
namentlich durch seinen Reichtum an Spongien aus.

Aufschlüsse im Turon finden sich im Nordhang des Harly—
berges mehrfach; besonders ist ein sehr schöner Aufschluß
im Labiatus— und tieferen Brongniarti-Pläner südsüdwestlich
Lengde. Der Ost—Anschnitt des Harlyberges zeigt auch letztere
Schichten südlich und Scaphiten-Pläner nördlich des einge—
stürzten Keiles von Cenoman. Südlich Beuchte sind dann weiter
Brüche im Scaphiten- und Cuvieri-Pläner.

c) Der Emschcr (cos).
Während sich auf den westlich anstoßenden Blättern Salz-

gitter, Ringelheim und teilweise Goslar eine kontinuierliche
Gesteinsentwicklung des Emscher aus den Cuvieri—Schichten
feststellen ließ, indem die tonigen Mergel letzteren Horizontes
nach dem Hangenden allmählich mächtiger und häufiger wur—
den, schließlich die Herrschaft erhielten und mehr oder minder
sandige Beimengung in sich aufnahmen, so scheint die Kontinui-
tät auch nicht einmal für das Gebiet des Harlyberges zu gelten,
während sie ja am Harzrande im Gebiet östlich Oker bis über
Harzburg weg sicher nicht vorhanden ist.

Die einzige Stelle, wo die Grenze TuronLEmscher deutlich
aufgeschlossen ist, ist der Bahn- und Wegeanschnitt am Ostende
des Harlyberges. Nördlich des schon mehrfach erwähnten, ein—
gestürzten Keiles von Cenoman 1) ergab sich folgendes Profil:

l) U. SCHLÖNBACH, Über norddeutsche Galeritenschichten. Sitzungsber. d.
k. k. Akad. d. Wiss. Wien 1868, LVII, S. l3.



1. 8,0 m
2. 0,30 »
3. 18,0 »
4. 1,36 »
5. 0,77 >>

6. 0,40 »
7. 1,60 ‚
8. 0,48 »
9. 1,67 »

10. 0,44 »
11. 2,69 »

12. 0,50 »

13. 0,12 >>
14. 0,58 1»
15. 0,10 1»
16. 0,12 »
l7. 0,20 »
l8. 0,40 >>
l9. 0,10 »

20. 0,75 »
21. 0,16 »
22. 0,25 »
23. 0,15 »
24. 0,80 >>
25. 0,05 ‚
26. 2,10 »
27. 1,54 »

'28. 0,30 »
29. 0,39 »
30. 1,35 n
31. 1,16 »
32. 0,38 »
33. 0,15 a
34. 0,11 »
35. 11,0 »
36. 10,0 >>
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Weiße Kalke mit einigen Mergelschnüren
Grauer Mergel
Mergelige Kalke mit mehrfachen Mergellagern, z. T. ilaserig
Tonilaseriger Kalk mit großen Inocerameniragmenten und Spongien
Grauer und rötlicher körniger Mergel mit Mergelknollen und Inoce-
ramenfragmenten
Flaseriger Knollenmergel
Graue, körnige Mergel mit einzelnen Knollen
Dunkelgrauer, toniger Mergel
Hellgrauer, körniger Mergel
Dunkelgrauer, toniger Mergel
Graue, körnige, z. T. glaukonitische Mergel mit einzelnen lestcn
Bänken
Schwach glaukonitische, körnige Mergel mit Phosphoriten und Hai-
fischzähnen
Feste, schwach glaukonitische Kalkbank
Graue, tonige Mergel
Feste, glaukonitisehe Mergelbank
Graue, tonige Mergel
Feste, glaukonitisehe Mergelkalkbank
Graue, tonige Mergel
Knollenmergelkalk, schwillt nach oben bis 0,2 m an und keilt sich
dann sehr schnell unter der Mitte der Höhe des Aufsehlusses aus
Grauer, in scharfkantige große Klötze zerfallender, fester Mergel
Glaukonitisehe, feste Mergelbank
Graue, tonige Mergel
Glaukonitisehe Mergelbank
Grauer, kleinknollig zerfallender Mergel
Knollenmergelbank
Feste Mergel, knollig zerfallend
Feste Mergel, großstückig zerfallend
Fester, bankiger Mergel
Glaukonitisehe, stark konglomeratische, phosphoritreiche Bank
Graue, tonigeMergel mit mehreren, z. T. glaukonitischen Mergelbänken
Graue, tonige Mergel
Graue Mergel mit konglomeratisehen, festen Banken
Toniger, grauer Mergel
Glaukonitisehe, feste Bank
Graue Mergel mit glaukonitiseh sandigen Bänken
Graue Mergel.

Anschließend an dieses Profil ist die große Mergelgrube
am Harlinger Berg zu erwähnen, da. in ihren liegendsten
Schichten ebenfalls Phosphorite vorkommen und außer einigen
indifferenten Lamellibranchiern ein Exemplar eines involuten
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Inocemmus, wahrscheinlich Inoceramus involutus SOW. gefunden
ist. Die jüngsten Schichten des Profils dürften den liegend-
sten der Mergelgrube entsprechen.

Die Schicht 1 des Profils ist von U. SCHLÖNBACH als
Scaphiten-Pläner gedeutet worden, worin man ihm beistimmen
kann; ebenso wird man die Schichten 2—4 schon wegen ihres
petrographischen Charakters zwar für Turon erklären und viel—
leicht den Cuvieri-Schichten gleichsetzen, wie es SCHLÖNBACH
getan hat, obwohl der faunistische Beweis dafür infolge des
Fehlens genügender Versteinerungen nicht erbracht ist. Da-
gegen weichen die folgenden Schichten 5—36 des Profiles in
ihrer IGesteinsbeschaffenheit durchaus von den Schichten ab, die
man gewohnt ist, in der nordwestlichen subherzynen Kreide-
mulde als Cuvieri-Schichten und Unteren Emscher anzusehen.

Rötliche körnige Mergel (5), glaukonitische Mergel mit
Phosphoriten (12) (29) usw. kennt man dort in diesen Hori-
zonten nicht. Man muß annehmen, daß entweder die Cuvieri-
Schichten am Harlyberge unter anderen Bedingungen abgelagert
sind als weiter im Westen, oder daß das ganze Schichten-
system dem tieferen Emscher entspricht, dessen Faziesverhält-
nisse hier die weiter im Osten und am Harzrande im
Oberen Emscher zwischen Oker und Harzburg herrschen—
den vorbereiten; spielen doch bereits im Unteren Emscher
zwischen Oker und Goslar sandige und glaukonitische Beimen—
gungen eine Rolle. Mit dem Schlul} des Turons und dem Ein—
setzen des Emscher hat eine Verflachung des Kreidemeeres
begonnen. Ob hiermit auch am Harlyberg die Herausbildung
einer Erosionsdiskordanz an der Basis des Emscher verbunden
war und ob hierdurch die Schichtenlücke, die am Südhang
dieses Berges zwischen Hilssandstein und Emscher vorhanden
ist, erklärt werden kann, oder ob streichende Störungen vor—
liegen, ist nicht zu entscheiden.

Am Harzrande fehlen innerhalb des Blattes Vienenburg
ebenso wie auf der ganzen Strecke Oker—Schimmerwald die
unteren Stufen des Emscher, und es ist nur der Obere Emscher
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vorhanden, der etwa dem Niveau der Salzbergmergel bei
Quedlinburg äquivalent sein mag.

Das Ausmaß der hierdurch entstehenden Lücke wird noch
ganz wesentlich durch das Fehlen auch tieferer Schichten an
der Basis des Emscher erhöht.

An der Stelle, wo die Eisenbahn Oker “Vienenburg nörd-
lich der Okerer Hütte und nördlich des Rösekenbaches (Bl.
Goslar) die Terrasse anschneidet, stehen Pläner, weiße typische
Pläner des Turons, gegen sandig—glaukonitische Mergel und
darüber sehr bald rein glaukonitische Sande, denen nach
Norden zu sandige und ‚konglomeratische Mergel folgen.
Nördlich. des Langen Berges östlich des Kalkwerkes Oker
(B1. Vienenburg) zeigt ein Schurf echten‘ Emscher—Sand—
stein lagernd an Flammenmergel, jede Spur von Turon
und Cenoman fehlt. Im Hansastollen‘ stießen grobkonglos
meratische Mergel des Emscher gegen hellgrauen7 glaukoniti-
sehen, kieseligen und schwachkalkigen Sandstein ab, der nur
dem Hilssandstein äquivalent sein kann; es fehlen Turon,
Cenoman, Oberer und Mittlerer Gault. Auf dem Kamm des
Langen Berges östlich der Straße Forsthaus Oker-Harlingerode
stecken in drei Steinbrüchen Keile eines z. T. grobkonglo—
meratisch ausgebildeten Emschersandsteins im Kimmeridge an
der Grenze seiner Oberen und Mittleren Abteilung. Das Fehlen
von streichenden Verwerfungen, die etwa von der Spitze
dieser Keile ins Liegende dringen, läßt für zwei dieser Auf-
schlüsse nur die Annahme zu, daß ‚die Grenze der Kreidekeile
Sc'hichtgrenzen zwischen Oberer Kreide und Jura und keine
Verwerfungen sind; die teilweise Einschaltung von Emscher
in der Jura kann nur auf Auswaschungsvorgänge zur Zeit
der Ablagerung des Oberen Emscher erklärt werden. “Ferner
finden sich auf den Schichtenköpfen der" festen Bänke des
Oberen Jura die mit Sandstein erfüllten Löcher von Bohr-
musch'eln des Oberen Emscher. ‚Am Scharenberg. bei Bünd—
heim (B1. Harzburg) lagert Phosphorit-Brauneisenkonglomerat
des Emscher an Oberem Ceno’man. Jenseits Bündh‘eim. legt sich

Blatt Vienenbutg. 4
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der Emscher an flammenmergclähnliche Gesteine, am Kirchhof
und Neuen Schützenhause grenzt er unmittelbar an Kimmeridge
und bei Sophienhöhe an Tone, die nur dem Dogger oder gar
dem Lias zugehören können.

Die Deutung dieser eben beschriebenen Schichtenl-ücke als
Erosionsdiskordanz des Emscher wird zur Gewißheit durch die
Tatsache, daß die Gesteine des Emscher Petrefakten und Ge—
steine des Turons, ? Cenomans, Gaults, Neocoms, Malms, Dog—
gers, Lias (bis wenigstens zur Arietenzone herab), also aller
an seine Basis herantretenden älteren Schichten, als Gerölle
enthalten. Erwägungen allgemeinerer Natur haben zu der
Meinung geführt, daß diese Verhältnisse nicht auf einer Trans-
gression, einer Ausdehnung und Vertiefung des Meeres, son-
dern auf einer Einengung und Verflachung, gleichzeitig mit
einer Bewegung des Meeresbodens und eventuellem Heraustreten
bis zur Insel- und Festlandbildung beruhen 1).

Grobe Konglomerate, bei denen namentlich an der Basis
Brauneisen- und Phosphoritgerölle eine Hauptrolle spielen, kon—
glomeratische Sandsteine, konglomeratische Mergel, Sandsteine
und Mergel in Wechsellagerung setzen die Schichtenfolge des
Emscher zusammen, die am besten durch das Profil des Hausa—
stollens erläutert wird, der von 1—157 m ab Stollenmundloch
Emscher durchfuhr:

1. 1,0 m Mergel mit zahlreichen Eisensteinbrocken nnd Phosphoritknollen
und großen Geröllen eines glaukonitischen, schwach kalkigen, stark
kieseligen Gesteins (Hilssandstein)

2. 6,0 >> Tonige Mergel mit einer Sandsteinbank
1,30 ab Mergelton

. 17,0 >> Sehr kalkiges Konglomerat mit wenig Eisenstein
_9,0 ab Graue, konglomeratische Mergel mit Eisenstein und Phosphoriten
2,60 » Gelbe, schwach konglomeratische, ziemlich feste Mergel

. 17,65 » Grauer, konglomeratischer Mergel
0,75 ab Fester Kalksandstein

. 48,50 » Grauer bis gelblichgrauer Mergelwmdaeew

l) Scnnonnen, Übergreifende Lagerung des Oberen Emscher zwischen Oker
und Harzburg. Abhandl. d. Pr. Geol. Landesanst., N. F. Heft 56, S. 6 ff. und
Über Oberen Emscher westlich Hildesheim‘ und die Regression des Emschers im
Harzvorlande. Jahrb. d. Pr. Geol. Landesanst. XXXII, I, S. 237.
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lO. ‚2,50 m Fester Kalksandstein
ll. 9,0 » Graue, sandige Mergel mit Sandsteinlage
l2. 4,90 w Gelblicher Sandstein, etwas mürbe
13. 8,0 » Gelblichgrauer Mergel
l4. 1,0 » Eisensteinkonglomerat bis eisenreicher Sandstein
15. 13,50 » Hellgrauer Kalksandstein mit einigen mehr oder weniger mürben,

mergeligen Lagen
16. 1,50 » Eisensteinkonglomerat bis konglomeratischer Kalksandstein mit zahl-

reichen Echinodermenfragmenten
17. 4,50 ab Gelblichgrauer Kalksandstein.

An Fossilien wurden in diesem Schichtensystem gefunden1):
Spongz‘cn
Bryosoen
Terebratulina chrysalis v. Scuno'm.
Rbynchonella plicatilz’s Sow.
Ostrea semz'plana Sow.

» lateralis ass.
Ezogyra sigmoz'dea Rnoss.
Gmphaea vesicularis Lm.
Spondylus spinom Sow.
Lima canalz'culata Gonnr.

» semisulcata NILss.
» Hopen' Mss'r.

Neitliea quadricostata Sow.
Pecten virgatus NrLss.

» spatlmlatus Nuss.
» septemplicatus Nuss.
a cretosus Darm.

Inoceramus cardissoides GOLDF.
» cycloides WEGENER

Gervillez'a solenoides Dem.
Septzfer lineatus Sow.
Modiola capz'tata Zm.
Oucullaea subglabra 13’083.
Trigom'a vaalsiensis J. Börm
Orassatella arcacea A. Roms.
Tellz'na Bmkauseni C. Mün’n.
Gom'omya consiquata A. Rom.
Liopiostha aeqm'valm's Gonov.
Turn'tella 33.151€a A. Rosa.
Damoceras clypeale Scnni'rr.
Actinocama: westfalicus Sonor.

_—

l) Diese und die folgenden Fossillisten verdanke ich den Bestimmungen des
Herrn Prof. Dr. Jou. Boxnm.

4*



52 Blatt Vienenburg.

Inoceramus eardissoides GOLDF. und Actinocmmax trost-
falz'cus SCHLÜT. sind in der Schicht 9 gefunden, woraus her-
vorgeht, daß wenigstens diese noch dem Emscher angehört.
Ob mit den höheren Schichten, namentlich dem Sandstein
(Schicht 14——17 des Profils), in dem das Stollenmundloch steht,
bereits

d) das Senon ((304)
beginnt, ist eine Streitfrage, die sich genau so wie für den
Butterbergsandstein, seinem stratigraphischen Äquivalent, der
zwischen der Mathildenhütte und W'esterode auf Bl. Vienen—
burg herüberstreicht, mangels ausreichender Versteinerungen
nicht lösen läßt. Auch die Mergel über diesem Sandstein ——
graue, in der Verwitterung braune, rauhe, z. T. grobsandige
Mergel ——— behalten noch die Gesteinsentwicklung des Oberen
Emscher bei. Erst weiter nach dem Hangenden zu nimmt
der Gehalt an sandigen, namentlich grobsandigen Bestandteilen
ab und der Tongehalt zu. Eine Grube östlich Bettingerode
weist einen sehr tonigen Mergel resp. nur feinsandigen Mergel—
ton auf, der petrographisch, wenigstens in Aufschlüssen, so—
wohl von den liegenden >>Emsche’r«-Mergeln als dem hangenden
Ilsenburgmergel unterschieden werden kann. Versteinerungen,
wenn auch undeutlich, fanden sich bereits in der genannten Ton-
grube, waren aber ziemlich häufig in der Ziegeleigrube öst—
lich Vienenburg:

Ostrea semiplana Sow.
Neilhea cf. quadricoatata Sow.
Peclen virgatus Nuss.

» Nilssom' Gomr.
>>, concentrice—sulcatus G. MÜLL.

Gervilleia solenoides Dame.
Inoceramu: cardissoa'des Gonmr.

» cf. cancellatw 'GOLDF.
Endocostea impremz D’ORB.
Pinna decusaala Gonpr,
Cucullaea striatula Rauss.
Venm'icardia cf. santom'emis G. MÜLL.
Crauatclla areacea A. Rom.
Cardium Lepplaz' G. MÜLL.
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Cardium Noeggerallzi Jos. MÖLL.
» Beckn' Jos. MÜLL.

Cypn’meria Geinilzi Jos. MÜLL.
Tellz'na cf. subdecussala A. Rom.
Glycz’meris gurgitis Bnoxox.
Gom’omya Sterni G. MÜLL.

>> consz'gnala A. Rom.
Brunom‘a grandis G. MÜLL.
Turbo cf. boz’mstorfensis Gamma.
Turritella multilineata Jos. MÜLL.

» alternans A. Rom.
10 guadrz'cincta Gouw.

Gyrodes brunsvz’censia G. MÜLL.
Lunatia Stoliczkai HOLZAPF.
Cinulc’a Humboldli J. MÜLL.
Ceritlgium binodosum A. Rom.
Dimorplzosoma subslenopta G. MÜLL.
Tudicla Monhez'mz' Jos. MÜLL.

» depressa Gnu Mi’msr.
Voluta subsemz'plz'cata o’Oun.

» suta Gowr.
Placenticeras_bidorsatum A. Reim. (WOLLEMANN)
Hauericeras cf. pseudo-Gardem' Scanür.
Cn'oceras serta Wonne M.
Actinocamax granulatus Bumv.
Nautilus cf. westfah'cus SCHLÜT.

‚Dieser Versteinerungsbefund läßt mit ziemlicher Bestimmt-
heit annehmen, daß hier

a) Granulaten—Schichten
vorliegen, wobei das Vorkommen von Inoceramus cardissoides
noch auf tiefere. dem Emscher benachbarte Lagen dieser Zone
hinzuweisen scheint.

Ähnliche Tone, allerdings ohne Versteinerungen, sind dann
noch am Bauer-Berg südlich Bühne. 'am Espen-‚ Teil— und
Gesehen—Berg bei Lüttgenrode und auch östlich WVesterode be-
obachtet. Mit den beiden Fundorten Bettingerode und Ziegelei
östlich Vienenburg bilden diese Fundorte offenbar die west-
liche und nördliche Begrenzung der großen Mulde, die von den

[3) Quadraten-Schichten,

den sogenannten Ilsenburgmcrgcln7 eingenommen wird, gegen
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die ebenso wie gegen den Emscher die Begrenzung naturgemäß
außenordentlich schwierig ist; die auf der Karte angegebenen
Grenzlinien der Granulaten-Schichten sind demnach sehr hypo-
th'etisch.

Die Ilsenburgmergel sind hellgraue bis weiße, sandige,
schwachtonige, sehr kalkige Mergel, die in zahlreichen Gruben
der Osthälfte des Blattes Vienenburg zum Mergeln der Felder
gewonnen werden. Folgende Fossilien kommen innerhalb des
Blattes Vienenburg oder seiner nächsten Nachbarschaft vor:

Becksia Soekelandi SCHLÜT. und andere Spongien
Parasmilz'a centralis Maar.
Porosphaera globularis Pmn.
Cran ia ignabergemis Rmz. var.

» paucicostata Bssq.
Rhynclzonella plz'catilis Sow.
Terebratuh’na sm'ata WAHLBG.
Mayas spatlmlatua ma.
Thecz'dea cf. digitala Sow.
Ananchytea ovatus Lmigs
Ofmter pillula LAM.
Micraster Schlönbacln’ Lama.
Ostrea semiplana Sow.

» hippopodium NILss.
» pusilla Nuss.

Gryplzaea vesiculan's LAM.
Exogyra auricularia Warum.

» canah'culata Sow.
» cf. n'gmoidea Rcvss.
» laterah's Nuss.

Spondylua spinom Sow.
» latus Sow.

Lima semiaulcata Nuss.
» gramdata Sow.

Neithea qm'nquecostata Sow.
Pecten cretosus Dem.

» seplemplc'catus Nuss.
Inoceramus balticus J. BOEHM.
Gervc'ller'a solenoides Dxm.
Pinna cretacea Gowr.
Leda Försteri J. MOLL.
Nucula tenera J. MÜLL.
Radiolz'tes hercynius EWALD

» pusillus Lunnon.
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Radiolc'te: sublaevigatus Lusoon.
Aatarle simih's GRAF MÜNST.
Glycimeris gurgitis Bnomx.
Pholadomya decuasata MAN'r.
Neaera caudata Nss.
Emarginula sema'striata Gowr.
Dimomlzosoma substenoptera J. Münn.
Turritella alternans A. ROEM.
Troclms Nilssoni Gnu Münsr.
Actinocamaa: quadratus Bumw.

» verus MÜLL.

Bemerkenswert sind noch als Einlagerungen im Ilsenburg-
mergel die sogenannten Trümmerkalke, die aus zahlreichen
Bruchstücken von Echinodermen, Bryozoen und wohl auch
Kalkalgen, einzelnen Foraminiferen, zahlreichen Quarzkörnchen
und vielen, meist winzigen Bröckchen von Tonschiefer, Kiesel—
schiefer und Quarziten bestehen. Letztere Bröckchen lassen das
sonst weiß bis hellgrau gefärbte Gestein wie schwarz ge-
sprcnkelt erscheinen. Größere Bruchstücke paläozoischer Ge-
steine sind in den auf Blatt Vienenburg vorhandenen zwei Fund-
stellen sehr selten; sie kommen dagegen an anderen Punkten
häufiger vor und erreichen sogar bis Faustgröße (Nordhang
des Austberges bei Benzingerode, B1. Derenburg). Eine Glättung
und gewisse Abrundung der Kanten und Ecken haben alle
Bruchstücke erfahren, jedoch fehlt ihnen die bezeichnende,
ellipsoidische, auf eine starke Abnutzung hinweisende Form
der Gerölle, wie sie im Oberen Emscher vorkommen. Es folgt
daraus, daß für die in den Trümmerkalken eingebetteten Bruch-
stücke älterer paläozoischer Gesteine ein Transport aus weiter
Entfernung nicht in Betracht kommt, sondern daß ihr Ur—
sprungsgebiet in der Nähe zu suchen ist, wofür ferner ihre
Beschränkung auf den nördlichen Harzrand spricht.

Ein Fundort des ‘Trümmerkalkes liegt östlich Abbeno
rode am westlichen Fuße des Saßberges und enthält na-
mentlich viele Spongien. Der zweite Fundort liegt nördlich
Stapelburg dicht am Blattrande und ist berühmt durch das
Vorkommen zahlreicher Radioliten; an letzterer Stelle war vor
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mehreren Jahren folgendes Profil von unten nach oben auf-
geschlossen :

6 In Sandiger Mergel
bis 0,10 » Trümmerkalk

0,4 >> Mergel mit sandigen Streifen, die Radioliten enthalten
0,5 » Kalksandstein.

Daß die Trümmerkalke einem höheren Niveau des llsen—
burgmergels angehören, „ darüber sind bisher nur Vermutungen
ausgesprochen; die Fossilien und die tektonischen Verhältnisse
lh'aben bisher für diese Annahme keinen sicheren Anhalt ge-
geben.

V. ?Das Tertiär.
In dem Bohrloch Neu-Vienenburg II sollen über dem Zech-

stein-Gips Sande mit Braunkohlenschichten durchstoßen sein;
einige Proben, die mir als aus diesem Bohrloch herstammend
übergeben wurden, waren reine weiße Quarzsande, die wir
gewohnt sind ins Tertiär zu stellen. Welcher Stufe sie an—
gehören, ist nicht bestimmbar.

Als präglazial, zweifelhaft, obvdem Pliocän oder dem Dilu-
vium zuzurechnen, muß man eine Ablagerung bezeichnen, die
in der großen Mergelgrube am Weißen Bach an der Chaussee
VVesterode—Abbenrode zwischen Ilsenburgmergel und Diluvium
aufgeschlossen ist. Das Profill) von unten nach oben lautet:

1. 6 m Ilsenburgmergel
2. 1,0 » Aus Ilsenburgmergel bestehende Gerölle

Präglazial 3. 0,3 » Desgl. mit Quarzitgeröllen
. 4. 1,0 ‚ Quarzitgerölle in einer feinsandigen, lößähnlichen Grund-

. masse
-

Glazial 5. 2,0 >> Gerölle und kantengerundete Blöcke von Ilsenburgmergel
mit viel Feuerstein und anderen nordischen Geschieben.

Der Gegensatz zwischen der] Zusammensetzung der Schotter
der Schicht 5 und 3+4, deren Gerölle sämtlich Ilsenburg-

. —— \
‘) Wansscmrrn hat im Jahrb. d. Preuß. geol. Landesanst. für 1886 S. 255

an der Chaussee "im Stapelburger Holze, also in der Nähe des Blattrandes, eine
ähnliche Ablagerung bekannt gegeben.
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quarzit und nur wenig albgerollt sind, ist sehr auffallend. Da
letztere keinerlei nordische Beimengung enthalten, können sie
nur abgelagert sein, als die nordische Vergletscherung noch
nicht bis an den Harz vorgeschritten war. Für ihr Absatzgebiet
sind sie präglazial, womit nicht gesagt ist, daß sie nicht zeit<
lieh äquivalent anderen Ablagerungen sind, die bereits etwa
weiter”im Norden unter dem Einfluß der Vergletscherung ent-
standen sind.

VI. Das Diluvium.
Das Diluvium bedeckt innerhalb des Blattes Vienenburg

den bei weitem größten Teil der Oberfläche und läßt nur
selten den Kreide—Untergrund völlig frei, denn auch alle
Flächen, die auf der Karte mit der Grundfarbe der Oberen
Kreide angelegtxsind, zeigen, wenn nicht eine geschlossene Be—
deckung mit Diluvium, so doch eine durchbrochene Decke oder
Bestreuung von Lehm oder Schotter. Der größte Teil der

o n a o o O ÖlGrenzen dieser Flachen, dle Signaturen Wle ä, 6—0— usw. tragen,
4

gegen das volle Diluvium ist abgebohrt und von der Länge
des Bohrers von 2 m abhängig, so daß also die voll als Dilu—
vium angelegten Flächen dieses in einer Mächtigkeit von 2 m
und darüber aufweisen, während in dem mit einer Misch-
signatur von Kreide und Diluvium versehenen Gebiete die
Mächtigkeit 2 m und darunter beträgt. Durch die Dichtigkeit
der Signaturen wird eine zusammenhängende Decke, durch
deren weiteren Abstand eine durchbro'chene Decke ‘oder nur
eine Bestreuung angegeben, so daß eine völlige Abdeckung
des vordiluvialen Untergrundes vermieden wird. Nur inner-
h'alb des Harlyberges und des harzrandli’chen Höhenzuges ist
dort, wo das an und für sich schon komplizierte geologische
Bild durch die Darstellung der diluvialen Bedeckung ver-
wirrt werden würde, eine teilweise Abdeckung insofern ge-
sc'hehen, als überall da, wo das Alter und die Beschaffenheit
des Untergrundes aus Wasserrissen und Gräben oder einzelnen
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durchstoßenden Stellen bekannt ist, die diluviale mehr oder
minder durchbrochene «Decke unberücksichtigt blieb.

Ein Teil der Diluvialablagerungen zeigt infolge seiner
petrographischen Zusammensetzung sichere Beziehungen zu
einer Inlandeisbedeckung des Gebietes. Ohne Zweifel als
Grunldmoräne zu deutende Bildungen sind auf Blatt Vienenburg
nur im Sandberg nördlich Abbenrode und südlich Beuchte be-
kannt, aber sie wurden auch mit Sicherheit in den Kiesbergen
am Kalkwerk Oker (B1. Goslar), am Bahnhof Harzburg (B1.
Harzburg) und ebenso bei Langelsheim und Juliushütte festge—
stellt, so daß es bewiesen erscheint, daß die Inlandeisbedeckung
wenigstens direkt bis an den Harzrand herangegangen ist.

Schotter zweifellos glazialen Ursprungs erreichen am Süd-
rande des Blattes 245 m Meereshöhe, im Saßberg 219,9 m, im
Sandberg nördlich Abbenrode 177,2 m, nördlich. des I-Iarly-
berges etwa 165 m und im Finkenherd bei VViedelah etwa
155 m. Da nun außerdem gar nicht weit von der Mitte des
westlichen Blattrandes bei Hahndorf glaziale 'Schotter bis zu
280 m Meereshöhe aufsteigen und es gar nicht Zweifelhaft er-
scheint, daß alle diese isolierten Vorkommen einer ehemals all-
gemeinen und zusammenhängenden Decke glazialen Diluviums
angehörten, ist auch anzunehmen, daß das Inlandeis wohl auch
den größten Teil des Harlyberges und des h'arzrandlichen
Höhenzuges unter seiner Decke begraben hatte, und wenn es
nicht alles verhüllte, so doch nur vielleicht einzelne besonders
hervorragende Klippen aus dem Eise frei herausragten. Wenn
wir jetzt auf den Kreide— und Triashöhen fast gar nicht oder
nur sehr vereinzelt Spuren der Eisbedeckung in Form von
G'rundmoräne und fluvioglazialen Ablagerungen oder als ge-
schrammte Gesteinsoberflächen feststellen können, so wird dieser
allerdings sehr auffallende Umstand durch die starke Erosions-
und Denudationsperiode erklärt, die nach Ablagerung der gla—
zialen Schotter und vor der des Lösses einsetzte und ganz we—
sentlich modellierend und abtragend die aus der Inlandeisbe—
deckung hervorgegangenen Geländeformen beeinflußt hat.
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Das Inlandeis brachte die Gesteine nordischer Herkunft
aus ihrer skandinavischen Heimat nach Süden; es glitt über
die Schichtenköpfe der bereits gefalteten, zerrütteten, meso-
zoischen Gesteine des Harzvorlandes hinweg und nahm sie in
sich auf ;/ ferner hat es sicher auch Schotter angetroffen, die
von pliocänen und präglazialen Flüssen mehr oder minder weit
in ldas Vorland des Harzes verfrachtet wurden. Durch Mischung
dieser Elemente bildete sich an der Basis des Eises, in seiner
Grundmoräne, dem

Geschiebemergel (dm)
ein Gestein, das in einer innig gemengten schichtungslosen
Grundmasse von tonigen, fein- und grobsandigen Teilen regel-
los verteilt Bruchstücke von Gesteinen dreierlei verschieden-
artiger Herkunft, nordischer, einheimischer mesozoischer und
einheimisch paläozoischer Herkunft, enthält. Der prozentuale
Anteil jeder der drei Komponenten ist sehr schwer festzu-
stellen und sch'eint, wie namentlich Aufschlüsse auf benach-
barten Blättern zeigen, sehr schwankend zu sein. Mesozoische
Gesteine, abgesehen von Plänerbrocken, sind meistens selten.
Nordische Gesteine, namentlich Feuersteine, überwiegen zu-
weilen vollständig und paläozoischc, also Harzgesteine‚ treten
sehr zurück. Aber es sind auch ziemlich weit vom Harze
entfernt Fälle vorhanden, in denen letztere durchaus die Haupt-
rolle spielen. Die einheimischen Gesteine kommen nur bis
Kopfgröße vor; wirklich' große Blöcke sind fast stets nordi-
schen Ursprungs. Die Geschiebe sind kantengerundet, geglättet
und gekritzt. Häufig haben sie ausgesprochene Gerölleform
zum Beweis, daß sie aus fluviatilen oder fluvioglazialen Lagern
aufgenommen sind. .

G'eschiebemergel ist auf Blatt Vienenburg nur an zwtei
Stellen gefunden, einmal in den Gruben: des Sandberges bei
Abbenrode und dann in einer Sandgrube am Südausgange vor
Beuchte; in beiden Fällen befindet er sich in steil aufgerich-
teter, unregelmäßiger Lagerung in die Sand— und Kiesmassen
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eingebettet; die Aufschlüsse sind leider so wenig klar, daß
sich das Verhältnis beiderlei Glazialbildungen nicht genau fest-
stellen läßt.

Auf der Karte sind die Stellen, wo in den Gruben Ge—
schiebemergel ansteht, versehentlich nicht angegeben; sie sind
auch so wenig flächenhaft, daß sie in dem Kartenbilde nur in
geringem Maße zur Geltung kommen würden.

Glaziale Schotter (dg).
Gletscherwässer, die unter dem Eisrande ständig hervor-

strömten, zerschlämmten die Grundmoräne nach der Korngröße
ihrer einzelnen Bestandteile und setzten Schotter, Kiese, Grande,
Sande und Feinsande ab, die naturgemäß auch einheimisch her—
zynes, einheimisches mesozoisches und nordisches Material ent-
halten. Derartige Schotter bezeichnet man als fluvioglaziale
Schotter. Die dem Harze zu gleicher Zeit entströmenden Flüsse
und Bäche begegneten diesen Gletscherbächen; es wird zeit-
weilig zu einem Stau der Wassermassen, einer erneuten Bei—
mengung' von herzynem Material und einer erneuten Ver-
mischung der drei Schotterbestandteile gekommen sein.

Als die Inlandeisbedeckung noch soweit vom Harzrande
entfernt war, daß sich beiderlei —— das nördliche dem Inlandeis
und dassüdliehe dem Harz entströmende —— Flußsysteme nicht
berührten, haben die Harzflüsse freien Abfluß nach NW oder
W gehabt. Dieser Fall konnte einmal beim Vorrücken und
dann beim Rückzuge des Inlandeises eintreten. In ersterem
Falle enthalten die rein fluviatilen Schotter nur herzynes oder
einheimisch mesozoisches Material und werden in den als prä-
glazial bezeichneten Ablagerungen einbegriffen und von ihnen
nicht zu unterscheiden sein. In letzterem Falle, als das In-
landeis stark abgeschmolzen und das direkte Harzvorland be—
reits wieder eisfrei war, schafften die Harzflüsse zwar auch
wesentlich herzynes Material heraus, aber sie fanden am Rande
des Gebirges und im Vorlande mächtige fluvioglaziale Schotter
und Grundmorünen vor, aus deren Zerstörung und Umlagerung
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auch nordisches Material dem einheimischen beigemengt wurde.
Diese fluviatilen, ohne direkte Mitwirkung des Inlandeises ent-
standenen Schotter, lassen sich also der Qualität ihrer Geröll-
führung nach nicht von obigem fluvioglazialen Schotter unter-
scheiden. Ebenso müßten sich Schotter verhalten, die eventuell
interglazialer Entstehung sind und in frei abfließenden Harz-
flüssen das Material der vorangegangenen Vergletscherung auf—
nahmen. Vorstehendes Schema dürfte die Vorgänge der
Schotterbildung etwas illustrieren.

Höchstens das quantitative Verhältnis der drei Schotteran-
teile und ihre Korngröße könnte einen Fingerzeig bieten für
die Zugehörigkeit eines Schottersediments zu einer der Phasen,
indem man im allgemeinen wohl unter Berücksichtigung der
Nähe des Gebirges annehmen darf, daß für Kiese und Sande
und namentlich Feinsande und Tone, die sehr arm an herzynem
und reich’ an nordischem Material sind, eine fluvioglaziale
Entstehung am wahrscheinlichsten ist und daß für grobe
Schotter wesentlich aus herzynem Material bestehend, die Mög-
lichkeit eines Absatzes aus Harzflüssen vorliegt. Da es jedoch
Grundmoränen gibt, die sehr reich an herzynem Material sind,
erscheint der letzte Schluß für alle Fälle nicht gerechtfertigt.

So wird man über die glaziale Entstehung der Kiese und
Sande nördlich" Abbenrode, auf dem Finkenherd, nördlich des
Harlyberges, bei Harlingerode, die wenig herzynes Material und
reichlich Sande und sogar ein wenig Feinsande und Tone ent-
halten, nicht im Zweifel sein. Nicht ganz so sicher dagegen
ist die gleiche Entstehung für die groben Schotter, die die
Kuppe des Saßberges östlich Abbenrode und des Weißen Berges
südöstlich Bettingerode bilden und für die eine Aufarbeitung
von pränazialen, rein herzynen Schottern durch die jüngeren
Gletscherströme möglich ist; ihre Abgrenzung gegen die jün-
geren Terrassensc'hotter, die sich nur durch tiefere Lage und
das seltene Vorkommen von Feuersteinen in ihnen ‚unterschei-
den, erscheint sehr schwierig. ‚„

Aufschlüsse in den glazialen Sanden und Kiesen sind bei
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Harlingerode, in den Sandbergen bei Abbenrode und im Finken-
h'erd vorhanden. Es kommen in ihnen alle Korngrößen vor,
die aus der Zerstörung der Gesteine durch WVasserbewegung
entstehen können. Vom über kopfgroßen Gerölle bis zum
feinsten Tonschlamm sind alle Stadien vertreten, jedoch über—
wiegen die sandigen unld kiesigen Massen. Je bedeutender die
Korngröße, desto mannigfaltiger sind die Gesteine; je feiner
das Korn, desto mehr herrschen Quarze und von den herzynen
Gesteinen namentlich Kieselschiefer vor. Der mesozoische An-
teil ist stets wenig bedeutend, nur Plänerbrocken finden sich
in jeder hierher gehörigen Ablagerung und sind namentlich in
der Nähe des Harlyberges sehr häufig; mehrfach sind Gerölle
des im Liegenden befindlichen Ilsenburgmergels in die glaziale
Ablagerung aufgenommen.

Gröbere und feinere Lagen wechseln miteinander. Das
Ganze besitzt stets eine ausgezeichnete Schichtung; häufig ist
diese aber keine durch die ganze Masse gleichmäßige, sondern
ihre Neigung gegen den Horizont wechselt innerhalb meist groß
linsenförmig gestalteter Einheiten. Diese Erscheinung, die man
diskordante Parallelstruktur, Driftstruktur oder Übergußschich-
tung nennt, ist zu erklären durch' den beständigen Wechsel,
dem Wassermenge, Geschwindigkeit und Richtung des Flusses
unterworfen sind.

Die Vorkommen glazialen Diluviums, wie der Sandberg
nördlich Abbenrode, der Saßberg nördlich Stapelberg und die
Schotterberge bei Harlingerode ragen als Höhen aus den tiefer
gelegenen Diluvialflächen heraus. Sie sind wie auf Blatt Gos-
lar der Försterberg und O'hmberg und auf Blatt Salzgitter der
Kies‘berg bei Beinum und andere als inselartig steh'engebliebene
Reste einer ehemals viel weiter ausgedehnten Decke glazialen

D‘iluvi‘ums anzusehen und verdanken ihre Entstehung einer be-
deutenden

Erosionsperiode,
die im Vorh'arz der Sedimentation der glazialen und fluvio-
glazialen Ablagerungen folgte und der des Lösses voranging.
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So besteht der genannte Saßberg aus einem Sockel von Kreide—
mergel, der von glazialem Diluvium gekrönt ist und zu dessen
Füßen die jüngeren herzynen Schotter ausgebreitet sind; er
kann nur durch' Erosion entstanden sein.

Mit der Erosionsperiode ist die Ausbildung der

Terrassenschotter (3g)
wohl als gleichzeitig anzunehmen. Der ehemals jedenfalls
völlig flächenhafte Zusammenhang der Terrasse 1st jetzt durch
die von 15 bis wohl 20 m tief unter das benachbarte Terrassen-
niveau eingeschnittenen alluvialen Täler gestört. Als ein Teil
der Grauhöfer Ebene erscheint im Westen des Okertales ein
Terrassenstück von 190 bis 165 m Meereshöhe, vielfach von
schmalen Rinnen durchfurcht. Zwischen Oker und Radau
dehnt sich die südlich breite und nördlich sich dreieckig zu-
spitzende Harlingerode-Vienenburger Terrasse von etwa 220m
bis 172m sinkend aus. Östlich an die Radau grenzt das
Westerode—Vienenburger Teilstück von 220 bis 160 m abfallend,
dem sich nach Osten bis zur Ecker die Schotterflächen an—
schließen, die direkt bis an den von vielen Tälchen durch-
schnittenen Harzrand heranreichen und: deshalb sehr schnell
nach Süden ansteigen. Das schmale eigentümlich gestaltet-e
Terrassenstück Abbenrode—westlich Rimbeck sinkt von 190m
im Süden bis auf 130 m im Norden. Östlich der Stimmecke
macht den Schluß. bis an den Blattrand das Stapelburg-Lütt—
genroder Teilstück, das sich von 230 bis 135 m neigt. Außer-
dem liegt im Norden des Harlyberges die breite Terrassen-
fläche von Lengde—Beuchte, die aus der Vereinigung der den
Harlyberg östlich und westlich umströmenden diluvialen Fluß—
läufe entstanden ist, so daß die am Nordhang des Berges be—
findlichen glazialen Ablagerungen vor der Zerstörung bewahrt
wurden.

Mehrere dieser Terrassenstücke‚ z. B. zwischen Wülperode
und Suderode südsüdwestlich und südsüdöstlich Vienenburg er—
wecken den Ansch‘ein vollkommener Ebenen, indem das Auge
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die auch hier vorhandene Neigung nach Norden nicht gewahr
wird. °

Die Terrasse ist aus der Verschmelzung der Sedimente
der zu diluvialer Zeit dem Harz entströmenden Flüsse: Gose,
Oker, Radau, Ecker nebst Zuflüssen und Ilse zu betrachten und
als deren vereinigtes Schotterdelta anzusehen. Übersieht man
die große Fläche, die von diesem Schotter eingenommen wird,
und bedenkt man ferner ihre Mächtigkeit, die auf große
Strecken 12m beträgt, aber auch bis wohl 20 m anschwillt,
so niuß man den Eindruck gewinnen, dal3 die „diluvialen Harz-
flvüwsse geradezu riesenhafte Schottermassen in das Vorland hin-
aus verfrachtet haben.

Die Zusammensetzung der Schotter ist der oben ausein—
andergesetzten Entstehung entsPrechcnd eine sehr einheitliche:
sie bestehen fast ausschließlich aus herzynem Material. Das
einheimisch mesozoische ist im Süden kaum vorhanden und tritt
im Norden noch immer selten auf; häufig sind nur in der
Nähe des Harlyberges und nördlich davon Plänergcrölle. Die
nordische BeimengunO', im wesentlichen nur Feuersteine, ist
ganz außerordentlich spärlich; in vielen Gruben muß der
>>Feuerstein<< mit Aufmerksamkeit gesucht werden, aber läßt
sich dann meistens finden; dicht dabei kann aber eine durch-
aus in gleichem Niveau befindliche Grube liegen, in der dies
nicht gelingt. Immerhin beweist das Vorkommen auch dieser
geringen nordischen Beimengung, daß diese Schotter nicht prä-
glazial sind. Nur an einigen Stellen ist das nordische Material
häufiger, so z. B. in einem schmalen Strich, der vom Gut
Radau nach Vienenburg ziehend den Ostrand des Radautales
begleitet und nach Süden von den glazialen Kiesbergen öst-
lich Bündheim zu beginnen scheint.

Am Krähen— und Pfeiffenberg südwestlich WVöltingerode
ist das nordische Material so reichlich, daß man vielleicht be-
rechtigt wäre, an Reste rein glazialen Diluviums zu denken.

Die _Größe der Gerölle verringert sich vom Harz nordwärts
allmählich. Am Harzrande liegen zahlreiche, k0pfgi°oße G0-

Blatt Vienenburg‚ .)
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Am Nordrande des Blattes
enthalten die Gruben vorwiegend Kiese mit Schotterlagen;
Grande sind reichlich eingelagert, aber Sande, Fei‘nsande und
gar Tone spielen noch immer eine sehr untergeordnete Rolle.

Löß bedeckt die Terrassenschottcr zum Teil.
Löß (81)

ist im ursprünglichen Zustande Feinsand von äußerst feinem
und gleichmäßigem Korn, lockerem Gefüge und sehr gerin-
gem Tongehalt, so daß er zwischen den Fingern mehlartig
zerdrückbar wird und in Wasser schnell und völlig zerfällt.
Durch diese Eigenschaften ist er fast stets leicht vom Ge—
schiebemergel zu unterscheiden, für den gerade die Ungleich—
mäßigkeit des Korns und eine gewisse Bündigkeit, veranlaßt
durch einen wesentlichen Gehalt an Ton, charakteristisch ist.
Mineralogisch besteht der Feinsand wesentlich aus kleinsten

schiebe neben groben Schottern.

Quarzpartikelchen, etwas Feldspat und sonstigen wenig in Be-

Tiefe Grand S an d Tonhalt.
'leile es

der „ Staub Felnstes 5Ent— über "‘“ “ E
nahme 2mm 2— l— loaö— 0,2— 0,1- 0’05— unter (/5)
Meter 1mm 0,5mm‘0,2mm 0,1mm 0,05mm 10,01mm 0,01mm

Östlicher Waldrand 0,0 22,4 77,6 100,0
Burgberg bei Gielde 2,5 -——-,--* *———————————— ————- _‚„_ m
(Blatt Salzgitter) 0,0; 0,0 i 0,4 | 2,4 i 19,6 60,4 17,2

1,1
'

20,0 70,0 00,0
desgl. 2,0

0,0 0,4 0,8 1,6 17,2 62,8 16,0
2,0 22,4 75,0 100,0

desgl. 2,0 —— - — - —
«7„T.

—* — -
0,2 0,2 , 0,8 ‚ 1,2 20,0 56,8 18,8

Grube in Schladen 2 0 °’7 12'" ",4 10°,“
(Blatt Hamburg) ‚

0,0 0,4 i 1,6 1,2 8,8 60,4 27,0

südwestlich
Werla- 0,0 7’5__*__ 92,5 100,0

steinCB ‚Hornb0r8) 0,0 0,0 l 0,0 l 0,3 l 7,2 72,0 20,5
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tracht kommenden Mineralien. Die einzigen Körnchen sind um-
geben von einer feinen Haut kohlensauren Kalkes, der ihre
Verkittung und den Zusammenhalt des ganzen Gesteins be-
dingt, so daß es in Gruben steile, fast gar nicht Schutt bildende
Gehänge besitzt.

Löß ist primär völlig schichtungslos. Häufig finden sich
im Löß Verkittungen der Gesteinspartikeln durch CaCO3 in
rundlicher, konkretionärer Form, die auf Blatt Vienenburg je-
doch nur sehr klein bleiben und kaum Erbsengröße über-
sch‘reiten.

Der Kalkgehalt der Lösses erhält sich nur dort, wo er
größere Mächtigkeit erreicht, z. B. nördlich des Harlyberges. Im
allgemeinen ist der Löß innerhalb d‘e‘rmg—rwdßen Fläclien,mih denen
er diese Terrassen bedeckt, selten mehr als 1,50 m dick und
völlig verlehmt, d. h. seines Kalkgehaltes beraubt. In Graben-
und \Vegeeinschnittenmund mit dem Bohrer kann man überall
als seine Unterlage den Terrassenschotter nachweisen, weshalb
hier überall die Signatur 60—; auf der Karte erscheint. Die Löß-
decke ist in diesen Flächen häufig so dünn, daß Steine aus
dem Liegenden vielfach an der Oberfläche erscheinen und ihre
Abgrenzung gegen die reinen Schotterflächen sehr unsicher iSt.

Wegen seines leichten Zerfalles in ‘Vasser ist der Löß selbst
bei geringster Neigung der Geländeformen oberflächlich leicht
verflößbar; sehr viel mehr wird dies der Fall sein, wo diese
bedeutend wird und der Löß an steile Gehänge stößt. Betrachtet
man den die Terrassenfläc'hen bedeckenden Löß noch als primär,
so muß man das sehr ähnliche Gebilde, das in vielen Tälern die
Abhänge der Terrasse zum alluvialen Tal bedeckt, als sekundären

Gehängelöß (aal)
ansehen, der durch Wasser oder Wind die Gehänge herab
in die Täler transportiert ist. Seine Verbreitung ist auf" Blatt
Vienenburg namentlich auf den westlichen Talhängen sehr er-
heblich. Seine einheitliche durchgehend feinkörnige Struktur
hat er eingebüßt; Sande und der oberen Terrassenkante ent-

5*
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stammende Schotter und Grande ordnen sich in ihm zu dünnen
Lagen, die dem Ganzen eine deutliche Schichtung verleihen,
an. Ein ausgezeichneter Aufschluß dieses Gehüngelösses findet
sich’ nordöstlich Wülperode am westlichen Gehänge des Stimm-
ecketales. Hier ist er in einer WVand mit 6 m Mächtigkeit
aufgeschlossen; neben dem ganz vorwiegenden Gemengteil von
lößgleichem Feinsand besitzt er eine Art Bänderung durch ge—
ringe W’ech'sel in der Korngröße; unregelmäßig darin verteilt
sind Sand, vereinzelte Kies- und Geröllestücke; die tiefsten
2 Meter führen richtige dünne Kieslinsen, enthalten kleine Löß—
kindel und an Conchylien Succinea oblonga DRAP., Helix
h'ismida L. und Papa musco'rum L.

Mit dem Löß eng verknüpft kommt am Harlyberge ein
l’lanerschotterlehm (alco)

vor. Die einzelnen in den kalkigcn Löß eingebetteten Planer-
brocken sind durchgängig nur klein; sie zeigen zwar deutlich
die Spuren der A'brollung, aber doch auch noch die scherbigen
und eckigen Formen, die aus der rein mechanischen Verwitte-
rung des Pläners hervorgehen. Der Wassertransport der Stück—
c‘hen dürfte also kein sehr langwieriger gewesen sein; sie
stammen sicherlich von den benachbarten Plänervorkommen.
Der Anteil von Löß und Plänergeröllen wechselt in dieser
Ablagerung ganz außerordentlich.

Will man die eben beschriebenen Diluvialbildungen in Be—
ziehung zu den für Norddeutschland angenommenen drei Ver-
gletscherungen setzen, so kommen ärmdie beiden älteren für
unser Gebiet in Betracht, da Gründe, die weitab von hier liegen,
es wahrscheinlich machen, daß das jüngste Inlandeis nicht so-
weit gedrungen ist. Anhaltspunkte, daß beide ältere Ver-
gletscherungen unser Gebiet erreicht haben, liegen nicht vor
und ebensowenig läßt sich feststellen, welche von beiden durch
glaziale Ablagerungen vertreten ist. Nahe liegt es, die 195
rassen-Schiotter zeitlich mit einer jüngeren oder jüngsten Ver—
ä—IEEch’erung in Verbindung zu bringen,
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VII. Alluvium.
Das Alluvium besteht in den Flußtälern des Blattes Vie-

nenburg, namentlich in der Nähe des Gebirges, ganz wesent-
lich aus

Harzschottern und Kiesen,
die bis an den -Nordrand den Talboden bilden. Lehmige
und tonige Beimengungen, die von der feinsten Fluß—
trübe bei Hochwasser herrühren, sind nur sehr gering.
Von den Hängen herab werden noch andere lockere
Materialien, die mechanischen und chemischen Verwitte-
rungsprodukte der von Haus aus lockeren Diluvialbildungen
und der festen älteren Gesteine durch Regenwässer herbeige-
führt und von Rinnsalen und aus diesen sich entwickelnden
Bächen forttransportiert. Neben der Aufschüttung der mitge-
fü'h'rten Schuttmengen schneiden die Wasserläufe in die Unter-
lage, bilden Steilränder an den Plateau— und Terrassenfläch'en,
lagern ihr altes Sediment um und nehmen den .Qchutt der Rän-
der in sich auf. Diese Erosion und Flächenspülung hat schließ-
lich den in früheren Perioden lange vorbereiteten Prozeß der
Schaffung der jetzigen Terrainformen beendet. Ja sie wirkt
in geringem Grade noch weiter fort, obwohl der Mensch ver-
sucfht, ihr durch Vorzeichnung der von ihr einzuschlagenden
Wege Fesseln anzulegen. Das aus ihnen resultierende Gestein
ist der

Auelehm,
im Wesentlichen aus verschwemmtem Lößmaterial bestehend,
das durch Hinzukommen von Verwitterungsprodukten der
Kreidemergel nur etwas toniger geworden ist. Unregelmäßig
oder auch in Lagen darin verteilt erscheinen Gerölle, Kiese
und Sande. Humose Beimengungen \sind an vielen Stellen
bei stagnierenden Wässern in geringem Grade vorhanden; eine
gewisse Bedeutung erlangen sie jedoch nur im Ilsetal bei Bühne.
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Als
Schuttbildungen

ist ein kleiner aus dem Fallstein bei Hoppcnstedt heraus—
tretender Schuttkegel und gerutschte Tonmassen am lVest-
rande des Okertales südwestlich \Völtingerode besonders aus-
gezeichnet.

Kalktuff,
ein poröser, von Pflanzenstengeln durchsetzter, fester oder
lockerer Süßwasserkalk, fand sich am VVestende des Harly—
berges.



Tektonik.
Auf die Blätter Ringelheim, Salzgitter, Vienenburg und die

Vorlandteile der Blätter Lutter a. Bge., Goslar, Harzburg fällt
der nordwestliche Abschnitt der subherzynen Kreide-
mulde, die nach _Südwesten vom Harze und nach Nordosten
von der dem nördlichen Harzrande zunächst vorliegenden Sat-
telreihe des Snalzgitterschen Höhenzuges, des Harlyberges, des
Fallstein, des Huy und Hakel begrenzt wird.

M — H
" Sie hält die herzyne Streichrichtung (N'W-SO bis WNW-

980) ein und läßt sich nach ihrer Breite und der Verschieden-
heit der in ihr auftretenden Spezial-Sättel und Mulden resp.
nach deren Fehlen in drei Abschnitte zerlegen.

Der westliche Abschnitt, der hier besonders behandelt wird,
reicht von der westlichen Muldenwendung bei Baddeckenstedt
über Ringelheim, Jerstedt, Grauhof bis ungefähr zu einer Quer-
linie Schimmerwald-Vienenburg; als genauere Grenze nach
Osten zu läßt sich der Ausstrich der Granulatenschichten Bettin-
gerode-Ziegelei-Vienenburg-Bühne Bl. Vienenburg) annehmen,
der den westlichen Muldenschluß der Ilsenburgmergel bildet.
Dieser Abschnitt wird von der Innerste, Oker, Radau und
Ecker durchströmt. Er zeichnet sich durch einen wenig gerad—
linigen Verlauf seiner nordöstlichen und südwestlichen Be-
grenzung, durch seine Schmalheit, das Fehlen von Zechstein
und das nur sporadische Auftreten von Mittlerem und Un-
terem Buntsandstein am Harzrande aus. Dieser Teil der Mulde
ist in einem auf die Hauptstreichrichtung senkrechten, 1113s-
zischen1) (NO-SW) sinne spezialgefaltet.

l) Es wird angenommen, daß diese Streichrichtung durch die gleiche Druck—
richtung veranlaßt ist, die das Variszische Gebirge, dem auch der Harz ange-
hörte, in NO-SW streichende Falten gelegt hat.



*igur l.
Blatt Vienenburg.

1N9

.oooocm„v

.

„flaumig

5595.55

es

Ngmfiommää

‚33:3
‚Eh

Bzwmäb

Etwhnmb

Saum.

„8&1m

.SmäxumN
ES

‚

cmfiwEm

„5.35

Wohnung:
8b

55mm.

gmfimsw

6qc

.356

‚8882

mänmmgäntxaw

Ü

I

äumsommcäqämt

o

0|

u

o

c

o

t

n

I

I0

Q

o-

c

IIFlcliPlil

O

.

r..|.‚.

\|



Blatt Vienenburg. 73

Der mittlereMuldenabschnitt beginnt an der Schimmerwald-
Ecke, ist im Osten von einer Linie Benzingerode-Derenburg-
St1öbeck begrenzt und reicht im Nordflügel von letzterem Ort
bis nordwestlich über Osterwieck hinaus. Sein besonderes Merk-
mal ist die große Breite ohne Andeutungen einer Spezialfaltung
und seine zentrale Erfüllung mit Ilsenburgmergel. Er 'ist der
am tiefsten eingesunkene Teil der großen Mulde; zwei Tief-
bohrungen bei Veckenstedt und Minsleben haben bei 730 m
resp. 856 m noch Kreidemergel (Senon oder Emscher) ergeben.
Der Muldenabschnitt wird von der Ecker, Ilse und einem Teil
der Holtemme durchströmt.

Der östlicheMuldenabschnitt ist durch das Auftreten einer
herzynen Spezialfaltungcharakte1isie1t: der Quedlinburger Sat-
_tel, der sich bei Ströbeck an den Huy anschließt, teilt die sub—
herzyne K1eidemulde in zwei Teile, in eine nördliche Halber-
stadte1 und eine südliche Blankenburger Spezialmulde. Dieser
östliche Muldenteil 1eicht von De1enburg bis ungefähr Aschers-
leben und wird von der Holtemme, dem Goldbach, Bode und
Selke dumhquert.

Nach dieser allgemeinen Orientierung gehen wir zu der
speziellen Beschreibung des westlichen Muldenabschnittes.

Hervorzuheben ist zunächst, daß der Abschluß dieses Ab-
schnittes der subherzynen Kreidemulde nach Norden in der
Gegend Immenrode (Bl. Goslar)-Vienenburg-Rimbeck (Bl. Vie-
nenburg) kein vollständiger ist, indem die drei hier in Be—
tracht kommenden Sättel, der Salzgittersche Höhenzug, der
Harly‘berg und der Fallstein nicht in einem einheitlichen gerad-
linigen Fortstreichen liegen, sondern kulissenartig hinterein-
andergesetzt und daher voneinander unabhängige Sättel sind.
Es entstehen so zwischen dem Salzgitterschen Sattel und dem
Harlyberg bei Immenrode W-eddingen eine schmale und zwi—
schen dem Harlyberg und dem Fallstein Wiedelah-Rimbeck
eine sehr breite Lücke. Beide Lücken schaffen eine Verbindung
zwischen dem mittleren und; westlichen Muldenabschnitt mit
der Wedde-Warne—Fuhse-Mulde.



74 Blatt Vienenburg.

Eine zweite Eixgentümlichkeit des westlichen Muldenab-
schnittes muß ferner besonders erwähnt werden. Sein südlicher
Rand begleitet zwar bis zur Nordwestecke des Harzes den Harz-
rand, von da ab aber erstreckt sich die Mulde noch etwa 15 km
frei in das nordwestliche Vorland hinaus. Aus der durch den
nördlichen Harzrand für die ganze subherzyne Mulde gegebenen
Richtung OSO-WNW wird eine ausgesprochene SO-NW-Streich-
richtung. Ferner verlaufen die M3ldenränder hier nicht mehr
geradlinig, sondern sind z. T. sogar sehr stark mit aus— und
einspringenden Winkeln hin- und hergebogen. Die nordwestliche
Muldenwendung geht nicht gerundet-bogig vor sich, sondern ist
eckig begrenzt, indem die beiden parallellaufenden herzynisch
gerichteten Ränder durch einen Muldenrand von variszischer
Streichrichtung verbunden werden. Eine sehr auffallende Er-
scheinung!

Auf der ganzen Strecke zwischen Harzburg und Neuekrug
kennt man am. Harzrande keinen Zechstein, und auch Unterer
und Mittlerer Buntsandstein sind nur auf drei Stellen: SW Oker
zwischen dem Gelmke- und Okertal, am Voßtal und im Kief-
busch, W Langelsheim beschränkt und befinden sich offenbar
in sehr zerrütteter Lagerung. Da nun außerdem östlich Harz-
burg Keuper und Jura am Palaeozoikum abstoßen und zwischen
Harzburg und Goslar (nordwestlich davon ist die Grenze durch
diluviale und alluviale Schotter verdeckt) Oberer Buntsandstein
mehrfach direkt am alten Gebirge oder in nächster Nähe ge—
funden wird, ist die Grenze zwischen dem Palaeozoikum des Ge-
birges und dem Mesozoikum des Vorlandes sicher ein Verwurf.
Aus der Tatsache, \daß die Schichten des letzteren nach dem
Gebirge zu einfallen und daß in der Soolbohrung Harzburg das
Mesozoikum unter dem Palaeozoikum getroffen ist, läßt sich mit
einiger Sicherheit das südliche Einfallen dieses Verwurfes für
die ganze Harzrandstrecke annehmen. Das Harzgebirge über-
lagert in dem Verwurf die Vorlandschichten:

* Diese ‘sind, soweit die Mulde den nördlichen Harzrand
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begleitet, steil aufgerichtet und sogar überkippt, so daß die
älteren Schichten auf den jüngeren liegen.

Die Breite der Überkippungs- und Aufrichtungs-
zone beträgt durchschnittlich über einen Kilometer; das größte
Maß ist wohl 1,35 km. Die Überkippung erreicht selten mehr
als 600 Einfallen nach Süden und bewegt sich meist zwischen
700 und 80 0, jedoch kommen auch Einfallswinkel von 50° bis
400 vor. Jedoch es finden sich auch Ausnahmefälle, wo in
der Uberkippungszone normal nach Norden einfallende Schich-
tenpartien auftreten: der Kimmeridge am Steinkamp W Oker‘
(Bl. Goslar) fällt mit 72° nach Norden ein; der Muschelkalk
im Walde westlich Langelsheim (B1. Lutter a. Bge.) ist steil
nach Norden geneigt.

Von Harzburg bis in die Nähe von Astfeld ergreift die
Überkippung noch das höhere Turon oder gar die unteren La-
gen des Emscher.

Naturgemäß mußte diese starke Dislokation des mesozoi-
sehen Schichtensystems i'm einzelnen mit zahllosen Quetschun-
gen und Zerreißungen des Verbandes verknüpft sein. Schon
der häufig ungewöhnlich schmale Ausstrich einzelner Schich-
tengruppen, des Keupers südlich der Grube Friederike (Bl. Harz-
burg), des Gaults, Cenomans und Turons am Scharenberg bei
Bündheim (B1. Harzburg), des Keupers nördlich Goslar und des
Muschelkalkes bei Riechenberg sowie viele andere Punkte wei-
sen bestimmt darauf hin, daß eine Verschwächung der Mächtig—
keiten durch streichende Störungen erfolgt sein muß; man wird
dabei weniger an ein seitliches Ausweichen, sondern eher an
ein senkrechtes Verschieben einzelner Gebirgskeile gegenein-

ander und ein Herausspringen solcher denken müssen. Am
Kiefbusch westlich Langelsheim und am Gelmketal bei Oker
ließ sich deutlich der völlige Ausfall des Unteren und Mittleren
Muschelkalks zwischen Trochitenschichten und Buntsandstein
feststellen.

Trotzdem bleibt es immerhin wunderbar, daß es meist
noch gelingt, große Schichtengruppen, selbst in ihren Spezial-
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horizonten zusammenhängend wiederzufinden. Ein ausgezeich—
netes Beispiel, wie Sich z. B. fast alle Horizonte des Muschel—
kalkes auf einen engen. Raum zusammengedrängt, zwar stark
zerstüekt, feststellen lassen, bietet der hier in Figur 2 Wieder—
gegebene Grundriß des sogenannten K1. Kattenberges, der beim
Bau der Bahn Goslar—Grauhof abgetragen wurde.

Der Übergang der Uberkippung in die regelrechte La-
gerung nach der Mulde zu erfolgt innerhalb einer sehr
schmalen Zone, in der sich saigere Schichtenstellung und dann
sehr bald normales, allerdings noch sehr stei'les Einfallen ein-
stellt. Das Extrem an Schnelligkeit der Umkehr des Einfallens
zeigt eine Plänergrube nördlich Astfeld: in der Südwand der
Grube sind die Schichten mit 80° nach Süden und in der Nord-
wand mit 45° nach Norden geneigt.

Direkt westlich obigen Ortes nach Langelsheim zu ist
die normale Lagerung schon innerhalb des Hilssandsteins her-
gestellt. Westlich von Langelsheim fällt der Lias mit 70°
und noch weiter am Rodenberg bereits der Mittlere Keuper
mit 75° nach Norden ein. Die Überkippung beschränkt sich
hier nur auf die tieferen Triasschiehten und ergreift den Tro—
chitenkalk des Kiefbusches zwischen Langelsheim und Neue-
krug noch mit 65° Einfallen nach Süden.

Versucht man sich nun die Frage zu beantworten, durch
welche Kräfte erfolgte die Aufrichtung der Harzrand-Schichten,
so kann man eine Antwort nur aus folgender allgemeiner Beo
trachtung erhalten. Das ehemals variszische Kettengebirge war
durch Denudation zur Obercarbon— und Rotliegend-Zeit einge-
ebnet und Zechstein, Trias und Jura bedeckten die Stelle des
jetzigen Harzes mit voller Schiehtenfolge. Die ersteren For-
mationen umgeben jetzt den Harz in gleicher stratigraphi-
scher und petrographiseher Entwicklung. Der Jura des Harz-
vorlandes ist allerdings durch eine breite Lücke von dem
Jura bei Eisenach-Gotha und dem fränkischen Jura ge-
trennt; aber auch in ihm ebenso wie in den beiden älteren
Formationen sind sichere, völlig eindeutige Anzeichen für
das Vorhandensein eines Harzgebirges in einer der jetzigen
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annähernden Form einwandfrei bisher nicht festgestellt. Im
Süd-, West- und Ostrande lagern die Schichten des Perm (ent-
weder Rotliegendes oder auch Zechstein) in übergreifender Lage—
rung auf den Schichtenköpfen des Kerngebirges und fallen nach
außen allseitig ab; an sie schließen sich mit gleich geringem
oder noch geringerem Fallwinkel sämtliche Stufen der Trias.
Am Nordrande dagegen sind der Zechstei-n, die Trias und die
jüngeren noch hinzukommenden Formationen des Vorlandes,
Jura und Kreide, wie. geschildert, aufgerichtet und überkippt;
der Gebirgskern ist auf die Vorlandschichten überschoben. (Die—
ser Gegensatz zwischen Nord- und Südrand erscheint in größe—
rem oder geringerem Grade bei allen durch die mesozoische
Decke hindurchtretenden deutschen Mittelgebirgen: Thüringer
Wald, Kyffhäuser", Harz, Magdeburger Grauwackenvorsprung.)
Dieses Verhalten wird durch ein senkrechtes Herausheben des
Harzes oder ein Absinken der nördlichen Vorlandschichten und
eine Horizontalbewegung des Gebirges von SW nach N0 er:
klärt. Außerdem wird man einen Gegendruck des Vorlandes
von N0 nach SW annehmen müssen und vielleicht zur Er-
klärung der ganzen Faltung des Harzvorlandes eine Bewegung
des Harzes und des ,Magdeburger Grauwackenvorsprunges ge-
geneinander heranziehen können. Da das Harzkerngebirgc,
wie gesagt, auf die Vorlandschichten überschoben ist, wird-
als Haupthorizontal-Bewegungsrichtung in unserem Gebiet die
vo’n SW nach N0 anerkannt werden müssen.

. Durch das Herausheben des Harzes in seiner jetzigen Um-
randung resp. durch das Absinken des Vorlandes mögen sich
die Sedimente des Zechsteins, der Trias und des Jura zuerst
in der Form der Flexur am nördlichen Harzrande gelagert

,‘haben. Bei fortschreitender Aufwärtsbewegung zerriß der
iMittelschenkel der Flexur, es entstand eine Verwerfung mit
iSchleppung. ‚Der hinzutretende Horizontalschub brachte die
innerhalb der Schleppungszone z. T. bereits aufgerichteten
Schichten zur Steilstellung in breiterer Zone und zur Über—
Iäfkippung und den Harz selbst zur Überschiebung auf das Vor-
äland. Sämtliche über dem Kerngebirge lagernden Schichten
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und selbst ein Teil des Kerngebirges sind dann später zur
Zeit der Oberen Kreide, des Tertiär und Diluviums durch
Erosion und Denudation abgetragen.

Auch das weitere Vorland wurde von der horizontalen Be—
wegung erfaßt. Bis zum Magdeburger Grauwackenvorsprung,
in welchem wiederum älteres Palaeozoicum zutage tritt, ist es
in mehrere im allgemeinen herzyn streichende Sättel und Mul-
den gefaltet. —-—

Westlich Langelsheim vollzieht sich innerhalb Trias,
Jura und Kreide die Loslösung der subherzynen Kreidcmulde
vom Harzrande und der Übergang der harzrandlichen Aufrich—
tungszone in den Ostflügel des so merkwürdig gestalteten Lut-
terschen Sattels.

Dieser springt wie ein großes der Nordwestecke des Harzes
aufsitzendes Horn nach Norden vor und bringt in der Tektonik
des Harzvorlandes ein ganz neues Formenelement zur Geltung.
Seine konkave Ostseite und konvexe Westseite vereinigen sich
in dem Altwallmodener Höhenversprung, dessen Nordspitze etwa
7 km vom Harzrande entfernt ist. Trias, Jura und Kreide sprin—
gen vom Harzrande her im Ostflügel weilt nach Norden vor und
ziehen sich im Westflügel (Jura fehlt hier infolge der Trans—
gression der Unteren Kreide) wieder südwärts herab. Der Sat-
tel, dessen Kern innerhalb der südlichen Zweidrittel seiner Aus-
dehnung leider durch Diluvium und Alluvium verdeckt ist,
zeigt im Norden verhältnismäßig regelmäßigen Aufbau, indem
sich die Rogensteinzone, Mittlerer und Oberer Buntsandstein,
Wellenkalk beiderseits in nahezu gleicher Entfernung von der
Sattelmitte wiederholen. In dem scharfen Knick der Nord-
ecke scheint der Buntsandstein die Sattelwendung nur mit ge-
ringen, in dem dicht mit Wald bestandenen Gebiet nicht auf-
findbaren Brüchen zu bewerkstelligen. Dagegen ist hier
der Muschelkalk stark zerhackt, in sich zusam‘mengeschoben
und mit Verwerfungen durchsetzt, die bis in den Jura sicher
nachgewiesen sind. Die Konkavität der Einbiegung des Ost-
flügels hat zwei Brüche des Kreidemantels: am Dolgenbach'
und bei Ostlutter zur Folge. Auf die gleiche Ursache sind
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in diesem Flügel wohl die streichenden Verwerfungen zurück—
zuführen, die einmal südlich des Finkenberges zu einer Wieder-
holung des Wellenkalkes führen und. dann Keuper unter teil-
weisem Ausfall des Oberen Muschelkalks neben Wellenkalk
legen, ferner dem Muschelkalk östlich Lutter a. Bge. eine ganz
abnorme Streichrichtung seiner einzelnen Zonen geben. Süd-
lich des Lutterschen Tales ließ sich Muschelkalk —— wohl
nicht nur infolge der diluvialen Decke —— nicht mehr nach-
weisen. Im Gegensatz dazu ist in dem konvex gekrümmten
Westflügel der Wellenkalk als fortlaufendes, nicht oder nur
sehr wenig gestörtes Band vorhanden.

Am Südende biegt die Trias des Westflügels des Lutter-
schen Sattels mit flachbogiger Krümmung langsam aus der
NNO- in die O-lV-Richtung um und bildet so den Nordflügel
des Gr. Rühdener Sat'tels, der besonders auf dem an-
stoßenden Blatt Lamspringe entwickelt ist. Bei Hahausen—Neue—
krug sind die Schichten flach nach Norden geneigt und liegen
mit gleich geringer Neigung dem Zechstein auf, der hier ja
wie das Rotliegende flach diskordant über das Culm des
Harzes greift. Die im Zechstein und Rotliegenden nachge—
wiesenen, zum Teil aus dem Harz heraustretenden Querstörun-
gen mögen vielleicht auch noch in den Buntsandstein fortsetzen,
haben sich aber infolge der Gleichförmigkeit seiner liegen—
den Gesteine nicht nachweisen lassen. Eine streichende Störung
von offenbar nur geringem Ausmaß ist im Schacht der ehe-
maligen Gewerkschaft Neu—Mansfeld nachgewiesen. Jedenfalls
kommen aber in diesem Gebiet keine Störungen vor, die sich
auch nur annähernd mit der großen Überschiebung des Ge-
birges auf das Vorland am Nordrande des Harzes vergleichen
lassen. Bei Neuekrug befinden wir uns bereits im Westvor-
lande des Harzes, wo Rotliegendes, Zechstein und Trias ebenso
wie im Süden und Osten des Harzes dem altpaläozoischen
Gebirgskern diskordant flachgeneigt auflagern.

Für die auf Blatt Seesen angegebene N-S streichende Gra-
‘benversenkung hat sich keine Fortsetzung auf Blatt Lutter
am Berge feststellen lassen; zwar läuft dem westlichen Harz-



Blatt Vienenburg. 81

rande parallel eine Zone mit Erdfällen, aber diese ist auch
durch die Auslaugung des Zechsteingipses ohne Zuhilfenahme
tektonischer Vorgänge genügend erklärt.

Das Tertiär von Bernhausen schließt sich wohl der Mitte,
des Gr. Rühdener Sattels an.

Nordwestlich an den Lutterschen Sattel grenzt die ganz
mit Hilssandstein erfüllte Bodensteiner Mulde an, deren
Westflügel in den mit steil herzyner Richtung nachN streichen-
den Heinberg-Höhenzug übergeht. Seine einzelnen Ket-
ten —— die Wohldenberg-Kette aus Keuper und Jura, die Boden—
steiner Kette aus Unterer Kreide und die Sehlder Kette aus
Oberer Kreide bestehend —— fallen mit kaum 15° östlicher Nei—
gung der Ringelheimer Ebene zu. Bei Baddeckenstedt biegt
der Heinberg eckengerundet ohne nachweisbaren Verwurf in den
Elber Rücken, diesen aus Kreide bestehenden Südflügel des
Lichtenberger Sattels, um und bei Gustedt (innerhalb des an
B1. Ringelheim nördlich anstoßenden Blattes Lesse) erfolgt in
gleicher Weise 'der Übergang von dem Elber Rücken in den
westlichen Kreidemantel des Salzgitterschen Sattels. Dieser und
der Heinberg streichen steil herzyn; das sie im Norden ver—
bindende Querstück, der Elber Rücken, streicht dagegen senk-
recht dazu, wodurch die so auffallend viereckige Umgrenzung
der Ringelheimer Ebene, dieses nordwestlichen Endglicdes der
subherzynen Kreidemulde, geschaffen wird.

Der Salzgittersche Sattel bildet auf eine Längs—
erstreckung von 20 km die Ostbegrenzung der Mulde. Seine
Breite (von der Turon—Emscher-Grenze im Westen nach der im
Osten gemessen) erreicht nördlich Salzgitter das Höchstmaß von
3,75 km; südlich des Ortes verschmälert sie sich allmählich bis
auf das Mindestmaß. von 1,75 km. Mit etwas größerer Breite
endet der Sattel bei Immenrode (Bl. Goslar). Sein General-
streichen ist steil herzyn; im speziellen weichen einzelne

Teilstücke sowohl nach W als nach O hiervon ab.
Der Salzgittersche Sattel ist weit davon‘entfernt, die Ideal—

gestalt eines Sattels „zu besitzen, insofern man darunter ein

Blatt Vienenbnrg. 6
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Schichtengewölbe versteht, von dessen Mitte aus in gleicher Ent-
fernung nach beiden Flügeln zu innerhalb der ganzen Längs-
erstreckung immer die gleichen Schichten mit nach außen ge-
richtetem gleichem Einfallen auftreten.

Zunächst ist zu bemerken, daß sämtliche Schichtenglieder
stark aufgerichtet sind. Neigungswinkel unter 45° beschränken
sich fast nur auf die äußeren Teile des Kreidemantels und
auf die Sattelwendung bei Immenrode; dagegen spielen WVinkel
von 60-—80O durchaus die Hauptrolle sowohl im Kreidemantcl
als in den triadischen Kernschichten;’ ja sogar an mehreren
Punkten finden Überkippungen statt.

In dem tiefen Einschnitt der Chaussee Othfresen-Liebenburg
durch den Fiöteberg, der dem Westflügel angehört (Profil N—O
der Profiltafel der 174. Lieferung), fallen die Schichten 700
nach O und weiter südlich sind innerhalb des Pläners Fall—
winkel bis 400 nach O beobachtet; die Rötgipse desselben
Flügels zeigen eine Neigung von sogar 300 nach der gleichen
Richtung. Die Überkippung der Schichten hängt hier offenbar
mit dem >>Othfresener Einsprung<< (siehe Topographischer Teil
Bl. Salzgitter), der die Kreide nach O einbiegt, zusammen, da
das widersinnige Fallen sich nach Norden und Süden zu üb'cr
diesen Einsprung hinweg sehr bald ausgleicht. Mit der Übers
kippung der Schichten ist hier noch eine Uberschiebung ver—
knüpft, denn die Versuchsarbeiten der Mathildenhütte am Oth-
fresener Gipsbruch haben von Osten nach WVesten Röt, VVellen-
kalk, eine Reibungsbreecie, Amaltheenton und Neocomeiscn-
stein —— sämtliche Gebirgsglieder nach Osten fallend -—- durch-
fahren: es ist VVellenkalk auf Amaltheenton überschoben.

Eine zweite crkippung der Schichten liegt im Ostflügel
bei Engerode im Norden des Blattes vor (Profil A—B der Pro-
filtafel).

Die Kreideschichten des Sattelmantels fallen normal
nach Osten ein; die Rogensteine des Sattelkerns stehen
fast saiger aufgerichtet; die Glieder des Muschelkalks sind
bis zu 45° nach Westen überkippt, offenbar längs einer
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fast streichenden Verwerfung, welche im Burgberg Wellenkalk
und weiter nach Süden Trochitenkalk und sogar Keuper gegen
tiefere Schichtenglieder des Buntsandsteins legt. Die Über-
kippung hört nach Süden zu an einer nördlich des Königsberges
bei Engerode festgestellten Querverwerfung auf. In der Fort-
setzung nach Norden bei Gebhardshagen bis Lichtenberg sind
die triadischen Schichten innerhalb. des Ost- resp. Nord-
flügels sehr steil gestellt oder gar überkippt. Offenbar stehen
diese abnormen Fallverh‘ältnisse dieses Flügels mit der Ge—
staltung des Westflügels bei Gustedt in Zusammenhang, dessen
scharfe Knickung eine Druckwirkung auf den Ostflügel aus—
üben mußte.

Am Mühlenberg bei Gr. Döhren (B1. Salzgitter) fallen die
Rogensteinschichten, obwohl sie dem Ostflügel angehören, mit
700 nach Westen ein. Ja es kommt im Küchenhai bei Kl.
Döhren (Bl. Goslar) sogar zu einer Fächerstellung der Schich-
ten, indem hier der Wellenkalk im Ostflügel nach Westen und
im Westflügel nach Osten fällt (Profil R—S der Profiltafel).

Schon hiernach kann es garnicht zweifelhaft sein, daß der
Salzgittersche Sattel großen horizontalen Druckwirkungen un-
terworfen war und dadurch seine z. T. große Schmalheit er—
halten hat.

Noch viel weniger entspricht der Idealgestalt eines Sattels
die Tatsache, daß nur innerhalb einer kurzen Strecke an der
Sattelachse einigermaßen gleichaltrige Schichtenglieder anein—
anderstoßen. Dies ist der Fall am Schellenberge bei Enge—
rode und südöstlich davon (Profil A—B und C—D der Profil-
tafel). Die Rogensteinzonen beider Flügel sind zwar wohl-
entwickelt in ungefähr gleicher Entfernung von der Sattel-
mitte, die durch zwei kräftige Quellen angezeigt wird; aber
auch hier sind beide Flügel nicht symmetrisch: Der West-
flügel zeigt allerdings bis an das Südende des Hamberges bei
Salzgitter eine sehr regelmäßig fortstreichende Entwicklung der
Trias, jedoch im Osten fallen mehr oder minder breite Schich—
tenstreifen im Liegenden des Muschelkalks aus. Der im Königs—

6‘
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berg fast N-S streichende Muschelkalk des Ostflügels nimmt,
je weiter nach Süden, allmählich NNO—SSW-Streiehen an, so
daß er die NNW-SSO streichenden Schichten des Buntsand-
steins sowohl des Westflügels als des Ostflügels übers‘ehneidet.
Wahrscheinlich schiebt sich hier der Ostflügel etwas auf den
Westflügel herauf. Dieses Ausbiegen des Ostflügels nach
Westen entspricht dem Herausspringen des >>Gitterschen Höhen-
vorsprunges<< nach _Westen und dem Einbiegen des >>Voßpaß—
Einsprunges<< in der gleichen Richtung. Mit der den Hamberg
im Süden abschneidenden Querverwerfung verschwindet der
Buntsandstein von der Oberfläche und wenig südlich vom
Eickel steht Wellenkalk des Ostflügels nicht weit vom Gips-
keuper des Westflügels an.

Jenseits des Salzgitterschen Quer‘tales streicht der Sattelver-
wurf auf der Höhe des Triasrückens über das ehemalige Kali-
werk weg in NW-SO-Riehtung. Der Altersunterschied der an
sie stellenden Gesteine ist über Tage nur gering: Nodosenkalk
des Ostflügels gegen Trochitenkalk und Mittleren Muschelkalk
des VVestflügels. Unter Tage wird dies jedoch wesentlich an-
ders, wie aus den Grubenbauen des ehemaligen Kaliwerkes Salz-
gitter hervorgeht, dessen Verhältnisse im folgenden genauer ge—
schildert und durch Profil I—K der Profiltafel und die bei—
stehenden Figuren erläutert werden sollen 1).

Das Kaliwerk Salzgitter wurde auf eine Bohrung hin gegrün-
det, die südlich Salzgitter am östlichen Fuße des Gitterhamberges
im Röt angesetzt wurde. Nach dem Einfallen des benachbarten
Muschelkalks waren steil aufgerichtete Schichten zu erwarten,
so daß die Bohrung (siehe das Verzeichnis im Anhang zu Blatt

l) Die nachstehende Darstellung beruht auf einem im Jahre 1901 erstatteten
Gutachten des Herrn DENCKMANN, der aus Bohrproben (Gitter I), den Proben des
Schachtprofiles und durch Befahrungen der Strecken eine genaue Kenntnis der Ver-
hältnisse erhielt, und auf eigenen Belehrungen und der Untersuchung der zahlrei-
chen z. T. von der Grubenverwaltung aufbewahrten Proben der durchteuften und
durchfahrenen Schichten und drittens auf Mitteilungen des Herrn Direktors
PILLEGARD. Von der v. Koesm’schen Darstellung (Über Wirkung des Gebirgs-
druekes usw.‚ S. 7 ff.) weicht sie in Einzelheiten der Daten unwesentlich ab.
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Salzgitter) offenbar nicht aus Oberem Buntsandstein heraus-
gekommen ist. Zwischen 564——595 m war >>Carnallit mit Stein-
salzbänken<<‚ zwischen 630 bis 772 m >>Sylvinit mit Sehoenit«
und bei 802—803 m >>Kainit und Carnallit« angefahren, wobei

u bemerken ist, daß die großen Mächtigkeiten in den ersteren
Fällen offenbar nur scheinbare und‘ auf die Steilstellung zu-
rückzuführen sind. Die Analysen ergaben bis 20,07 v.H. KCl.
Infolge Auftretens der Kalisalze glaubte man sich im Oberen
Zechstein zu befinden.

Der Schacht wurde südlich Salzgitter am Lappenspring den
17.April 1896 in den Nodosensehichten des ‚W'estflügels ange-
setzt. Er traf bei 87 m Troehitenkalk und dann bis 150 In
sieher Mittleren Muschelkalk mit 50O Einfallen nach W. Durch
das Fehlen des Unteren Muschelkalkes und eine Gipsbreccie
bei 150——156 m wird ein Verwurf bewiesen. Es folgen Tone,
Gips und Anhydrit, die nur dem Röt angehören ’können und
dann von 252 m Steinsalz z. T. mit dünnen Anhydritlagen und
bis 800 m mit mehreren dünnen, im allgemeinen steilstehenden,
vielfach hin- und hergewundenen Kalisalzbändern; diese häuften
sich bei 600m und führten zu Versuchsstrecken, die nach O zu
auf Röt stießen. Auch die Aufschlußarbeiten auf. der 800 m-Sohle
stellten fest, daß die Kalisalzlagen immer sehr dünn waren,
ganz unregelmäßig verliefen und sich auskeilten. Als die Ar—
beiten hier sich als resultatlos herausstellten, entsehloß man sich,
nach dem Fundbohrloch Salzgitter II, das südöstlich von dem
Schacht lag, aufzufahren (vergl. Grundriß der 800 m—Sohle S. 86).
Man traf zunächst Steinsalz, dann Steinsalz mit Kalisalzschnüren.
die sich ähnlich wie die im Schacht durchteuften verhielten;
es folgten graue und in den mittleren Lagen rote Tone, Anhy—
drite und Dolomite in Wechsellagerung. Die Schichten fielen

nach Osten mit 75° ein. Eine von der Hauptstrecke nach S
(also ins Liegende) abgezweigte Ausrichtungsstrecke ergab noch
dünne Lagen von Anhydrit, Ton und Kalk mit Myophorz'a
costata und dann Mittleren Buntsandstein. Eine Abzweigung
von der Hauptstrecke nach Osten (also ins Hangende) traf Un-
teren Muschelkalk! an, ebenso wie bei 430 in ab Schacht die
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Hauptstrecke. Bei 650 m wurde in dieser eine Uberschiebung
angefahren, die hora 12 strich und mit 31,5O nach Osten einfiel.
Der Wellenkalk im Liegenden war stark gestört und fiel ent—
gegen seinem Sonstigen Verhalten mit 83,50 nach Westen ein.
Das Hangende der Verwerfung waren tonstreifige Anhydrite des
Röt und dann sofort Steinsalz. Es besaß z. T. Kalisalz—
streifen bis 1,5 m Dicke, die aber stark hin- und hergebogen
waren und große Steinsalzstücke eingequetscht enthielten. Einen
ähnlichen breccienhaften, z. T. flaserigen Eindruck machte auch
das Steinsalz dahinter, das zudem noch zahlreiche Tonknollen
enthielt. Strecken nach WVesten trafen wiederum den VVellen-
kalk und nach Osten Dolomit, Anhydrit und Ton. Die Kali—
salze bei Bohrung II erwiesen sich demnach als unbauwürdig.

Inzwischen war durch die Bohrung Gitter I (siehe Ver-
zeichnis der Bohrungen im Anhang zu Bl. Salzgitter) 300 m
südwestlich vom_ Schacht Unterer Buntsandstein in 668
bis 800 m Tiefe festgestellt werden; man glaubte sich da—
her der Hoffnung hingeben zu können, daß 350—500 m
vom Schacht ein Querschlag nach Westen das Kalisalzlager
des Zechsteins aufschließen würde. Dieser Querschlag durch-
fuhr etwa 40 m vom Schacht noch Röt und gelangte zuerst in
z. T. grobkörnigen Mittleren Buntsandstein und dann von 220m
ab sicher in Unteren Buntsandstein mit Rogensteinbänken.
Die Schichten fielen bis 450 m Erstreckung ab Schacht
ziemlich gleichmäßig mit 65-—800 nach Osten; bei 220 m be-
fand sich eine Störung, die Soole und petroleumartige Kohlen-
wasserstoffe produzierte; von 450—500 m war das Gestein
in einzelne Keile zerlegt und z. T. stark verruschelt. Bei
etwa, 500 m wurden aber plötzlich hinter einer Ruschel—
zone zuerst anhydritische und dolomitische Gesteine, die
vielleicht dem Röt angehören, und dann von 525 m ab sicher
Wellenkalk, der mit 40—45O nach SW einfiel, angefahren. Der
Querschlag war aus dem Ost- in den Westflügel geraten und die
Aussicht, bei Verlängerung in den Zechstein zu kommen, so-
mit ausgeschlossen. Um diesen zu erreichen, wurde 420 m ab
Schacht ein Blindschacht abgeteuft, der zunächst eine Wechsel—
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lagerung von sandig-glimmcrigen Schiefertonen mit feinkörni-
gern Sandstein durchsank und dann in eine Zone von Tonen,
die wenig oder garnicht geschichtet waren, aber manchmal An-
hydritknollen und vereinzelt Sandsteinbänkchen führten, also jc-
denfalls in tiefsten Unteren Buntsandstein geriet. Als man dann
bei 1075 m Teufe wieder querschlägig nach YVesten vorging,
traf man zunächst rotbraunen Ton mit Anhydrit in Knollen,
dann bei 16,7 m braunrötliches Steinsalz in seiner Struktur
und durch zahlreiche, wie abgedrehte Toneinschlüsse völlig
brecciös, dahinter rote und graue Tone, z. T. ebenso struiert,
z. T. mit dünnschichtigem gcbändertem Anhydrit. Das Alter dic-
scr Schichten ist wahrscheinlicherweise als Röt zu bezeichnen;
wenigstens wiesen die schichtigen Anhydrite und ihre vielfache
Wechsellagerung darauf hin. Die brecciöse Natur der Schich-
tenserie fand ihre Erklärung, als man bei 43 m ab Blindschacht
auf Wellenkalk geriet und ebenso wie auf der 800 m-Sohle
den Sattelverwurf durchfuhr. Die Hoffnung, daß doch noch
die Zechsteinformation anzutreffen wäre, regte sich dann wie-
der, als der Querschlag hinter dem Wellenkalk ‘\bis 130 m) und
hinter milden dolomitisch—tonigen Gesteinen bei 137,5 m auf An-
hydrite in Wechsellagerung mit Tonen und Dolomiten, dann
auf grobe Breccien von Salz, Ton und Anhydrit und endlich
bei 205 m auf ziemlich reines Steinsalz stieß, das bis 330 m
anhielt. Dann folgte wieder eine Wechsellagerung von Tonen,
Anhydrit mit Salz und endlich bei 373 m Trochitenkalk und
dahinter Nodosenschichten. Die Vermutung, daß das auf diesem
Querschlag durchfahrene Salz dem Zechstein angehören könnte,
war damit ’widerlegt. Es war Mittlerer Muschelkalk.

Als dann noch in einem Vorbohrloch eine Soolquelle von
46,30 C einbrach, wurden die Arbeiten: und das Unternehmen auf,-
gegeben. i

Die Grubenbaue des Kaliwerkes Salzgitter haben zunächst

den Beweis erbracht, daß das Steinsalz mit Kalisalzlinsen dem
Röt angehört (siehe Stratigraphischer Teil Bl. Salzgitter).
Ferner haben sie in tektonischer Beziehung interessante Be—
obachtungen gezeitigt.
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Betrachten wir zunächst kurz den aus der Oberflächenkar-
tierung sich ergebenden Bau des Salzgitterschen Sattels in der
nächsten Umgebung des Kaliwerkes. Das Gebirgs-Segment, in
dem der Schacht abgeteuft wurde, bildet über Tage einen nur
wenig unsymmetrischen Sattel, dessen Firstverwurf im Westflügel
Trochitenkalk, im Ostflügel Nodosenschichten gegeneinanderlegt.
Nach Südosten folgt in der Nähe der Bohrung Salzgitter II ein
zweites Gebirgssegment, das wesentlich unsymmetrischer ist, in-
dem im Westflügel'Röt und im Ostflügel Mittlerer Muschelkalk
an den Sattelverwurf grenzen. Beide Segmente stoßen in einer
spießeckigen Querverwerfung aneinander, die den >>Lappenspring<<
und den >>Sauerbrunnen<< miteinander verbindet, den Sattelver-
wurf verwirft und daher jünger wie dieser ist. Es treten an
diese Querverwerfung von Südosten her ältere Schichten heran
wie von Nordwesten, so daß man nach den Oberflächenverhält-
nissen annehmen könnte, das nordwestliche Segment ist abge-
sunken und der Verwurf fällt nach Westen ein. Nun hat man
aber auf der 800 m-Sohle etwa 230 m nordwestlich von Bohr—
loch Salzgitter II, das im Röt des Westflügels steht, eine Über-
schiebung angefahren (siehe Grundriß S. 86), die hora 12 strich.
Da in der Nähe nur die Lappenspring—Sauerbrunnen-Verwer-
fung ein gleiches Streichen besitzt, so ist anzunehmen, daß der
über Tage beobachtete Verwurf mit der unter Tage angefahrenen
Überschiebung, die mit 31,5o nach Ost einfiel und Röt' auf
Wellenkalk legte, ident i-st. Das südöstliche Gebirgssegment
ist also auf das nordwestliche aufgeschoben und hierdurch eine
Verkürzung der Sattelachse erreicht.

Der innere Bau des nordwestlichen Sattelsegments ist durch
den Schacht, die Grubenbaue und das Bohrloch Gitter I hin-
reichend klargelegt. Darnach hat der Schacht bei etwa
195 m, das Bohrloch Gitter bei rund 650 m Teufe, der west-
liche Querschlag der 800 m-Sohle bei etwa 500 m ab Schacht
und der westliche Querschlag der 1075 m bei etwa 43 m ab
Blindschacht. große Verwerfungen durchfahren, die nur als Teil—
stücke des Sattelverwurfes zu deuten sind, da von ihm einer—
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seits nach Osten, andererseits nach Westen immer jüngere
Schichten folgen (rergl. Profil S. 87). An allen vier. Stellen
machten sich 'brecciüse Massen bemerkbar, die vorwiegend
wohl aus Rot bestanden. Abgesehen von dieser Rötbreccic
stießen in dem Verwurf aneinander: im Schacht Mittlerer
Muschelkalk an Rot, im Bohrloch Gitter I Mittlerer Muschel—
kalk an Unteren Buntsandstein und auf der 800 1n- und 1075 m-
Sohle Unterer MuSchelkalk an Unteren Buntsandstein. Halt man
dagegen, daß über Tage nur Trochitenkalk gegen Nodosen-
schichten steht, so muß die große Lücke (Unterer Muschelkalk
gegen Unteren Buntsandstein) in der Teufe auffallen. Durch
Zerreißen eines symmetrisch gebauten Sattels und bloßes Ah—
sinken des westlichen Teiles ist die beschriebene Lagerung nur
zu erklären, bei gleichzeitiger gewaltiger Schleppung des ab-
sinkenden Teiles.

s Buntsandstein
mu Unterer Muschelkalk
mm Mittlerer Muschelkalk
mol Trochiwnkalk
mos Nodosenschichten
k Keuper

Die eigentümlichen Verhältnisse am Schacht werden viel-

leicht bei einer anderen Erklärung leichter verständlich, wenn
man annimmt, daß infolge des starken horizontalen Drucksa,
der ja zweifellos innerhalb des sattels ‘geherrscht hat, einmal ein
Gesteinskeil von der in dem Schema (Figur 5) angedeuteten Ge-‘
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stalt aus der Sattelfirste herausgestoßen und zweitens eine Be—
wegung des östlichen Sattelteiles gegen den westlichen erfolgt
wäre, auf die ja auch das keilförmige Einschieben des Ost-
flügels in den Westflügel auf der 1075 m—Sohle hinweist. Daß
damit auch vertikale Gleiterscheinungen verbunden waren, ist
ja natürlich und wird durch das breccienhafte Auftreten des
Röt auf den tieferen Sohlen angedeutet. Jedenfalls legt dieses
Beispiel die äußerste Vorsicht bei Beurteilung der Sattelver-
Würfe und bei der Übertragung der Verhältnisse über Tage auf
größere Teufen nahe.

Bei derartigen Lagerungsverhältnissen ist natürlich der
Schichtenverband außer den mit den großen tektonischen Linien
zusammenhängenden großen Zerreißungen auch im Kleinen viel-
fach gestört. Die Gesteine namentlich von spröder Beschaffen-
heit wie Kalk und Sandsteine, aber auch die in der Tiefe ja
festen Tone und Schiefertone sind von zahllosen Rissen und
Sprüngen durchsetzt, die durch Gips und Steinsalz verkittet
sind. Die einzelnen Stücke verschieben sich gegeneinander und
in das plastische Steinsalz waren Gesteinsstücke rings einge-
bettet und erweckten den Anschein von Geschieben und Ge-
röllen in der Salzmasse. Es entstehen Reibungsbreccien na—
mentlich in der Nähe der größeren Verwürfc. Einzelne
größere Gesteinskeilc sind gegeneinander verschoben und
lassen streckenweise das Gebirge wie zerhackt erscheinen.
Naürtlich ist. das Einfallen der einzelnen Gesteinskeile sehr
verschiedenartig gegen die Vertikale gestellt, ja es kommt
lokal zu Uberkippungen, deren Bedeutung etwa bei. Beurteilung
der Zugehörigkeit zu einem Sattelflügel man nicht überschätzen
darf. Alle diese Erscheinungen sind aber nicht bloß Besonder-
heiten von tiefen Salzbergwerken, sondern durchaus auch über
Tage in den enggefalteten Sätteln des Harzvorlandes und am
Harzrande selbst allgemein verbreitet. Sie erinnern an die
gleichen Verhältnisse der paläozoischen Gebirge.

In dem auf das eben beschriebene südöstlich folgende
Sattelsegmcnt (Profil L———\I der Profiltafel der 174. Lieferung)
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sind die Verhältnisse offenbar normale. In der Nähe des Bohr-
loches Salzgitter II grenzt über Tage Röt des lVestflügels an
Mittleren Muschelkalk des Ostflügels. Das Bohrloch selbst, im
Röt angesetzt, ist bis 803 m nicht aus Röt herausgekommen
und die in der Nähe bei dieser Teufe getriebene Strecke nach
Osten ist bei etwa 200 m querschlägig auch im Röt ge-
blieben. Der Sattelverwurf fällt daher jedenfalls nach Osten
ein. Die Schichten stehen sehr steil, wie die Kerne der Bohrung
Salzgitter III bewiesen, die, im Mittleren Keuper angesetzt, bei
676 m den Keuper nicht d'urchstoßen hat. Die in der Nähe
des Bohrloches Salzgitter II vorhandenen Verhältnisse herr—
schen noch eine Strecke lang nach SO zu; Röt des West-
flügels stößt an Mittleren Muschelkalk oder fast gegen Tro—
chitenkalk des Ostfl-ügels.

Nördlich des Döhrenberges verschiebt sich der Sattelver-
wurf durch eine Querverschiebung nach West; ein Schurf auf
diesem Berge, dessen Höhe aus kulissenartig gegeneinander \ver-
schobenen Klippen des Trochitenkalks besteht, ergab Nodosen-
schichten im Westen und Trochitenschichten im Osten der
Sattelachse. WVestlich des Rohenberges verdrücken sich offen—
bar die Schichten des Westflügels zu einem fast unentwirr-
baren Chaos; kleine Klippen des Trochitenkalkes stoßen durch
Mittleren Keuper durch. Der Ostflügel dringt immer weiter
nach Westen vor, so daß östlich des Bärenkopfes Röt des
Westflügels neben Mittlerem Muschelkalk des Ostflügels ge'
funden wurde. .

Südlich" der Straße Othfresen—Liebenburg nimmt die dilu-
viale und tertiäre Bedeckung derartige Oberflächenausdehnung
und Mächtigkeit an, daß der Verlauf des Sattelverwurfs (Pro-
fil N-O (B1. Salzgitter) und P-Q (B1. Goslar) der Profiltafel‘)
in der Senke zwischen Hei'merode und dem Ot‘hfresener Gips-
bruch und weiter nach Süden östlich des Mühlenberges bis auf
das Bl. Goslar nur vermutungsweise angenommen werden kann.

Im Küchenhai west‘südwestlich Gr. und Kl. Döhren er-
scheint dann ein auffallend symmetrisch" gebautes Sattelstück,
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indem beiderseits Wellenkalk eine Rötsenke einschließt; aller-
dings sind die Schichten hier fächerförmig gestellt und im
einzelnen jedenfalls sehr verdrüekt.

Sehr bald südlich hiervon bereits an dem kleinen Quertäl-
chen, das dem Döhrener Höllental zustrebt, verschwinden im
Westflügcl durch Querstörungen der Wellenkalk und Röt von
der Oberfläche; mit Sicherheit ist nur Trochitenkalk nachweis-
bar; südlich des Tälchens ist nur Keuper und Jura vorhanden,
von denen ersterer auch verschwindet. Der Ostflügel ist da-
gegen ziemlich regelmäßig: der Wellenkalk, in seinem Lie-
genden noch zum Teil mit Buntsandstein, zieht glatt, in seinem
Hangenden begleitet von Mittlerem Muschelkalk, Trochitenkalk,
Nodosenschichten, in schmalem Ausstrieh und Keuper nebst
Jura in breiterem Ausstrieh nach Süden. Sämtliche Schichten
beschreiben eine Krümmung nach WVesten zu und stoßen nach-
einander am Sattelverwurf ab, dessen Westseite als Tiefstes nur
Jura enthält. Durch die Krümmung der Schichten des Ost—
flügels wird die Sattelwendung des Salzgitterschen Höhenzuges
vorbereitet, die für den Jura aber erst unterhalb des Kuckucks—
berges erfolgt. Der Sattelverwurf ist hier als der „’VVest- resp.
Südseite des Sattels genähert anzunehmen, indem Angulaten-
schichten, die dem Ost- resp. Nordflügel angehören, nahe der
Westseite des Sattels liegen. Ob der kleine Verwurf im Hils-
sandstein des Kuckucksberges irgend etwas mit dem Sattel-
verwurf zu tun hat, ließ sich nicht feststellen. Im Kreide-
mantel nach Immenrode zu waren irgendwelche nennenswerte
Störungen nicht vorhanden. (Profile T—U, V—W, XV der
Profiltafel Bl. Goslar.)

Dieser durch den ganzen Sattel nachweisbaren streichen-
den Störung, in der beide Flügel gegeneinander verschoben
sind, laufen nun innerhalb dieser Flügel häufiger noch
Störungen parallel. Westlich des Küchenhai ist der Ausstrieh
der Nodosenschichten, „des Keupers und des Neocom-Gault-
tones so schmal, dazu fehlt der Neocomeisenstein, daß zur
Deutung der Verhältnisse streichende oder flachbogige Ver—
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werfungen herangezogen werden müssen. Auf der anderen
Sattelhälfte stößt Wellenkalk gegen Rogenstein ab und außer-
dem erscheinen' die einzelnen Horizonte der jüngeren Trias
in abnorm schmalem Ausstrich'. Das Fehlen des Neocomeisen-
steins östlich Heißum im Westflügel ist auch nur durch Ver-
werfung zu erklären, da er sonst doch im ganzen Höhenzug
überall nachgewiesen ist. Ich muß hier noch besonders her-
vorheben, dal3 dieser Verwurf, obwohl Untere Kreide an Un-
teren Buntsandstein stößt, gar nicht sehr bedeutend sein dürfte,
da in dieser Gegend Neocom bis über Unteren Buntsandstein
transgrediert (siehe Stratigraphischer Teil Bl. Salzgitter und
Goslar unter Neocom); er ist vielleicht nur die südliche Fort-
setzung der Störung, die sich westlich des Ohtfresener Gips—
bruches als Uberschiebung herausgestellt hat.

Innerhalb des Ostflügels südwestlich Liebenburg er—
scheinen Wellenkalk, Trochitenkalk, Keuper und Jura so stark
verdrückt und mit so stark reduzierter Mächtigkeit, daß nur
zahlreiche größtenteils streichende resp. spießeckige Verwürfe
die Lagerung gegen den Röt innerhalb dieses Gebirgs-
segmentes erklären können. Nordwestlich davon treten im
Mittleren Keuper streifenförmig und winklig durchbrechende
Partien von Troehitenkalk und Nodosenschichten auf. Zwi-
schen Hohenberg und Bärenko erscheint eine streichende
Verwerfung, die zwischen Mittlerem Keuper und Jura den
Rät unterdrückt; ferner wird weiter nach Nordwesten im
gleichen Flügel unterhalb des Gitterhamberges Mittlerer
Keuper an Wellenkalk gelegt, ein Verwurf, der offenbar
an der spießeckigen Uberschiebung Sauerbrunnen——Lappensp1ing
endigt. Nördlich des Salzgitterschen Tales sind die streichen-
den oder spitzwinkligen Verwerfungen zu erwähnen, die im
Ostflügel am Ziezberg, Steinberg, Königsberg, westlich Enge-
rode und Burgberg jüngere Stufen der Trias gegen Unteren,
und Mittleren Buntsandstein abstdßen lassen.

Diese eben beschriebenen Störungen zwischen beiden Sattel-
flügeln und innerhalb jedes Sattelsflügels sind die Folge eines
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nordostcsvüdwestlich bis ostwestlich resp. umgekehrt gerichteten
horizontalen Druckes und Gegendruckes, die auch die im allge—
meinen herzyne Streichrichtung des Salzgitterschen Sattels ver-
anlaßt haben. Sie entstanden, als dieser Druck so zunahm, daß
aus einem breiten flachen Gewölbe mit sanft geneigtem Abfall
eine schmale Antiklinale mit steil aufgerichteten Flügeln, in
denen die Gebirgsschichten aus Mangel an Raum ineinander-
gepreßt wurden und teilweise in der Vertikalrichtung wohl
hauptsächlich nach oben ausweichen mußten.

Aber auch die Folgen des entgegengesetzten NW-SO ge-
richteten Druckes, der die variszische Streichrichtung im Harz-
vorlande hervorgebracht hat, sind an dem Salzgitterschen Sattel
in ausgezeichneter Weise nachweisbar. Und zwar betreffen
sie einmal allein die aus Trias und Jura bestehenden Kern-
schichten und zweitens in viel geringerem Grade gemeinsam
diesen und den aus Kreide bestehenden Mantel.

Die ersteren Erscheinungen haben eine deutliche Quer-
gliederung des Sattelkernes in drei tektonische Abschnitte ver-
anlaßt, die sich nicht ganz genau, aber beinahe mit den drei
für den Salzgitterschen Höhcnzug angegebenen t0pographischen
Abschnitten decken.

Der tektonische Engeröder Abschnitt (Profile
A—B, C——D, E—F der Profiltafel Bl. Salzgltter) erstreckt
sich' von der >>Kappe<< bei Gebhardshag‘en (B1. Barum) etwas
nördlich des Gebhardshagener Durchbruches bis zum Südende
des Hamberges etwas nördlich des Salzgitterschen Quertales.
“Im Norden ist er durch den Wellenkalk der >>Kappe<<, auf
den die Stufen des Buntsandsteins fast senkrecht zulaufen,
durch Verwurf abgeschnitten. Im Süden endigt er an dem
Querverwurf, an dem Muschelkalk und Buntsandstein am Ham-
berg und östlich davon bei Kniestedt abbrechen. Der Enge-
röder Abschnitt zeichnet sich dadurch aus, daß in seinem
Westflügel auf die ganze Erstreckung hin und im 0st—
flügel zum Teil- Mittlerer und Unterer Buntsandstein an
der Oberfläche in breiter Zone erscheinen. Eine besondere
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Heraushebung des Westflügels gegenüber dem Ostflügel ist! da—
durch gegeben, daß xin letzterem der Lias vorhanden ist, daß
aber im Westflügel auf eine große Strecke hin der ganze
Jura und Rät an der Basis der Unteren Kreide —— nicht etwa
infolge einer streichenden Verwerfung (siehe stratigraphischer
Teil Bl. Salzgitter S. 68 und 76) — fehlen. Diese Erscheinung
im Salzgitterschen Sattel steht vielleicht im Zusammenhang
mit der Tatsache des Fehlens von Jura, ‚Keuper und Oberen
Muschelkalkes auf der Strecke Koenneckenrode (Bl. Eingel-
heim) bis Kreuzberg südwestlich Nauen (Bl. Lutter a. Bge.).
Zwar läßt die Lage dieses Gebiets, das dem Lutterschen Sattel
angehört, zunächst eine Beziehung zu dem obigen unerfindlich
erscheinen. Macht man sich jedoch den Gedanken zu eigen,
daß die Faltung des Lutterschen Sattels eine jüngere Er-
scheinung ist als die Transgression der Unteren Kreide und daß
jenes jetzt infolge der variszischen Faltung in seiner NW-SO-
Erstreckung stark verkürzte Gebiet präkretazisch weiter nach
NW zu gelegen hat, so befände es sich im Westflügel der
subherzynen Mulde ungefähr vis-a-vis der dem Salzgitterschen
Sattel angehörigen fraglichen Partie des Ostflügels der gleichen
Mulde. Vielleicht befand sich hier in vorneocomer Zeit eine
nordost —südwestlich gestreckte Gebirgsscholle, die im SW
stärker herausgehoben war als im N0; von Norden her griff
später die Untere Kreide auf Dogger und Lias, dann auf
Keuper und schließlich im SW auf Mittleren Muschelkalk über.

Der Liebenburger tektonische Abschnitt des Sattel-
kernes (Profile G—H, J—K, L—M der Profiltafel Bl. Salz-
gitter) reicht von dem Südabbruch' des Hamberges bei Salzl-
gitter bis zur Chaussee Othfresen—Liebenburg und besteht an

seiner‘ Oberfläche ganz wesentlich aus Schichten des Mittleren
und Oberen Muschelkalks und des Keupers; Unterer. Muschel-
kalk kommt nur in schmalen Streifen auf dem Gitterhamberg
und seiner südöstlichen Fortsetzdng bis zum Döhrenberg vor;

ebenso begleitet nur ein sehr schmaler Streifen Oberen Bunt-
sandsteins den östlichen Fuß des erstgenannten Berges und tritt

Blatt Vienenburg. 7
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ebenso schmal westlich des Glockenwinkels stark verbrochen auf.
Lias begleitet die Triashöhen beiderseits in fast voller Entwick-
lung. Ein wenig nördlich der Chaussee Othfresen—Lieben-
burg und südlich des Glockenwinkels bric‘ht Muschelkalk und
Keuper des Liebenburger Abschnittes plötzlich ab.

Es schließt sich der nördliche Teil des Döhrener
Abschnittes (Profile N -O der Profiltafel Bl. Salzgitter
und P———Q B1. Goslar) an, dessen Breite völlig vom Buntsand-
stein bis in seine tieferen Stufen hinab eingenommen wird,
während an seinen Flanken beiderseits nur schmale stark ver-
quetschte Streifen und Stücke von Muschelkalk, Keuper und
Jura kleben. Südlich des langgezogenen Rückens des Döhrener
Mühlenberges nördlich des Küchenhais (B1. Goslar) schneidet
eins schräg durch den Sattel ziehender Verwurf den Unteren
Buntsandstein nach Süden ab. Es schließt sich dann das eigen-
tümlic‘h- symmetrische Sattelstück des Küchenhais an; Mitt—
lere und Obere Trias und Jura stellen sich wieder ein und der
Döhrener Abschnitt geht allmählich in die südliche Sattel-
wendung über, in der im Sattelkern ausschließlich Jura an
'der Oberfläche herrscht.

Da nach der vorhergehenden Darstellung der Engeröder
und der nördliche Teil des Döhrener Abschnittes wesentlich
aus älteren Gesteinen besteht, als der zwischen beiden be—
findliche Liebenburger Abschnitt, ergibt sich, daß der nörd-
liche und südliche Abschnitt tektonisch stärker herausgehoben
Sind als der mittlere.

Wenn diese Differenz in dem Verhalten der Querstücke
des Trias-Jura-Kernes des Salzgitterschen Sattels durch tektoni-
sehe Vorgänge hervorgerufen wäre, die gleichzeitig mit der
Faltung und Aufrichtung des Kreidemantels wären, so 'müßte
der Sättel im Bereich des mittleren Querstückes schmäler sein
als iinnerhalb der beiden Endstücke und der Kreidemantel des
mittleren Abschnittes müßte gegen den des nördlichen und sud-
l’iche'n abgesetzt sein. Da dies nicht der Fall ist, muß der
Schluß gezogen werden, daß die Quergliederung des Sattel-
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Figur 6. Tagebau der Grube Georg Friedrich bei Dörnten.
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kernes vor Ablagerung der Kreide also präkretazisch erfolgt
ist. Nur so wird es verständlich, wenn das transgredierende
Neocom sowohl N W Salzgitter als S Liebenburg an seiner
Basis bis auf Keuper resp. den Unteren Buntsandstein hinab-
gehende Schichtenlücken besitzt und aus seinem Untergrunde
sich hier namentlich häufig Triasgesteine als Gerölle einver-
leibt hat (vergl. ’Stratigraphischer Teil Bl. Salzgitter und
Goslar unter Neocom).

Präkretacisches Alter besitzen sicher mehrere Querstörun-
gen, die zwar nicht große tektonische Bedeutung haben, aber
immerhin auf das Alter der Querstörungen überhaupt einiges
Licht werfen.. ‘

Im Tagebau der Grube Georg Friedrich bei Dörnten (siehe
Figur 6) treten an die Basis des Neocomeisensteins sehr ver-
schiedene Spezialhorizonte des Lias und auch Unteren Dog—
gers, die sich auskeilend nac‘h und nach an die Grenze von
Jura und Kreide ansetzen. Nur einmal war es mir möglich fest-
zustellen, daß der Posidonienschiefer durch eine scharf ab-
schneidende Querstörung um 15 m plötzlich nach W versetzt
wurde. Der Eisenstein erfüllte die hierdurch entstandene Bucht
des Jura und war nach. Süden zu jenseits der Störung in seiner
Mächtigkeit etwa um obigen Betrag vermindert. Dagegen lief
die Grenze des Eisensteins gegen den hangenden Neocomton
wie bisher ohne jede Verschiebung über die Störung weg. Sie
muß daher wenigstens älter als diese Grenze sein.

Im Soelenhai südsüdwestlic’h Liebenburg hat die Wasser—
leitung der Heil- und Pflegeanstalt Liebenburg die Grenze von
Röt gegen Neocomeisenstein deutlich aufgeschlossen, direkt west-
lich des Höhenpunktes, 224 m südlich des Stobenberges. Etwa
200 m im weiteren Verlauf der Leitung nach Norden, die
Röt und Mittleren ‘Buntsandstein dumhquerte, erscheint plötz-
lich Jura; daneben ließen sich in herumliegenden Kalkblöcken
des Mittleren Lias noch die letzten Reste der von A. SCHLÖN-
BACH geschaffenen und; von U. SCHLÖNBACH 1) beschriebenen

’) Zeitschr. d. D. geol. Ges. 1863, S. 486 ff.
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Schärfe finden. Der Verlauf der Querstörung zwischen Jura
und Buntsandstein War durch das Südende des weiter westlich
befindlichen Wellenkalks festzustellen; außerdem ließ sich das
Heranreichen des Buntsandsteins an die Linie durch Zweimeter—
bohrungen genau festlegen. Neocomeisenstein lagert ebenso ’wie
dem Röt auch dem Jura an und ließ sich genau in der Ver—
bindungslinie der beiden festgestellten Punkte weiter im Norden
finden. Die Querstörung im Soelenhai geht also nicht ins
Hangende hinein, wie auch der glatte Verlauf der verschiede—
nen Kreidezonen im Stobenberg zeigt; sie muß älter als die
Kreide sein. '-

Auch' die Störung, die den Muschelkalk und Buntsand-
stein des Hamberges nördlich Salzgitter quer abschneidet, trifft
in ihrer Verlängerung nach Westen auf glatt nordsüdlich
streich'ende Kreide. ‘

Wenn außer diesen präkretazischen Störungen des Sattel-
kernes auch eine beobachtet ist, die aus dem Sattelkern in
den Kreidemantel fortsetzt und somit gegen dieses Alter zu
sprechen scheint, so muß man die Fortsetzung in den Kreide—
mantel als eine >>posthume<< Störung deuten. Sie trennt den
Unteren Buntsandstein des nördlichen Teils des »Döhrener
Absch'nittes« vom Küchenhai und hat hier im Sattelkern eine
seh'r bedeutende Sprung’höhe, während sie innerhalb ider Kreide
zwischen Hirschberg und Frankenberg (Bl. Goslar) das nörd-
liche Stück nur wenig westwärts verschiebt. Präkretazisch war
die Störung angelegt und ist dann postkretazisch (oder vielleicht
bereits im Oberen Emscher1)] nachgerückt.

Letzteres Alter mögen auch zwei kleine Störungen besitzen,
die am Fastberg ostnordöstlich Dörnten ein Stück des Geno-
mans nach Osten versetzen und sich auch im Neocomeisen—
stein markieren, indem hier eine Zerreißung erfolgt ist, durch
die das nördliche Stück nach Osten geschoben wurde.

E‘benfalls gehört hierher die Störung, die am Voßpaß öst-
mfi—_‘ä

‘) Eine Erläuterung hierzu findet sich S. 113.
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lieh Salzgitter innerhalb des Tales liegt und eine kleine Ver—
schiebung der Kreide beider Talseiten veranlaßt hat. Am
Westende des Salzgitterschen Tales ist etwas derartiges nicht
nachweisbar.

Es finden sich also im Salzgittersch'en Sattel prä— und post—
kretazische Störungen; welcher von beiden Kategorien eine be—
liebige Störung angehört, wird nur unter besonders günstigen
Bedingungen zu entscheiden möglich sein.

Ob die bisher erwähnten Störungen sämtlich richtige Ver-
werfungen, d. h. Vertikalbewegungen entweder mit Absinken
des geologisch jüngeren Stückes oder Überschiebungen, d. h.
solche mit entgegengesetzter Bewegung sind, oder ob gar Blatt-
verschiebungen, d. h. Horizontalbewegungen vorliegen, dies zu
entscheiden, reichen die Beobachtungen nicht aus. Man könnte
geneigt sein, letzteren Störungen größere Bedeutung als sonst
üblich zuzuerkennen, da ja doch die Faltung der Sättel eben—
falls auf eine Horizontalbewegung zurückzuführen ist.

Nur in einem Falle, der durch' den Bergbau ersc'hlossen
war, hat es sich als wahrscheinlich herausgestellt, daß die
Störung Lappenspring—Sauerbrunnen südlich Salzgitter eine
Überschiebung ist (siehe S. 90).

Wir gehen nun zur Erörterung des Verhaltens des Kreide-
mantels über, der, wie oben ausgeführt, an der dreiteiligen
variszisch-präkretazischen Quergliederung des Sattelkernes nicht
teilnimmt. Daß Trias und Jura vor Ablagerung der Kreide be—
reits auch von herzynen Störungen und Faltungen betroffen
waren, wird zwar angenommen und hat auch in der Kon-
struktion der beigegebenen Profile Ausdruck gefunden; der
strikte Beweis dafür ist aber nicht "erbracht, da die im Sattel
etwa vorhandenen streichenden Störungen präkretazischen
Alters sich von den gleichgerichteten postkretazischen Alters
bisher nicht unterscheiden ließen und ferner da herzyne prä-
kretazische Faltungen sich auch wohl mit Sicherheit nur dann
beweisen ließen, wenn man etwa durch Bohrungen in den
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herzyn streichenden Mulden jüngere Schichten an der Basis
des Neocom fände als in den herzyn streichenden Sätteln. Je—
denfalls wird die Faltung des Kreidemantels, die ja post—
kretazisch sein muß und vielfach zu starker Aufrichtung, ja
Steilstellung einzelner Schichtenglieder mit wesentlich herzyner
Streichrichtung geführt hat, sicher auch eine stärkere Aufrich-
tung der Kernschichten und somit eine größere Schmalheit
des ganzen Sattels zur Folge gehabt haben.

De‘r Kreidemantel erfreut sich" einer großen Regelmäßig—
keit in seinem ganzen Bau. Sämtliche Stufen der Unteren
und Oberen Kreide sind auf die 20 km Längserstreckung des
Salzgitterschen Hö‘henzuges —— mit nur ganz geringen Aus-
nahmen —— überall vorhanden; ihr lückenloser Zusammenhang
im Streichen ist nur an sehr wenigen Stellen und nur durch
unbedeutende Querbrüche und alluviale Rinnen, für die ein
Verwurf meist nicht nachweisbar ist, gestört. Die vorhandenen
Unregelmäßigkeiten des Verlaufes, die wesentlich auf Aus—
lenkungen. aus der herzynen Streichrichtung herauskommen,
sind sämtlich durch eine jüngere variszische Faltung hervor—
gerufen, die ja auch schon auf der anderen Seite der sub—
herzynen Kreidemulde eine Rolle spielte.

Zu diesen Unregelmäßigkeiten gehört zunächst im Ost-
flügel der geringe hach Westen gerichtete Voßpaßeinsprung,
mit dem ferner ein kleiner Bruch der Kreideschichten, der im
alluvialen Quertal liegt, verbunden ist. In dem Westflügel
liegt hier der kurzbogig starkvorspringende Gittersche Vor-
sprung, der auch von dem Salzgitterschen Tal durchquert wird.
Südlich und nördlich von diesem sind durch Querbrüche Teile

' des Kreidemantels nach Norden verschoben. Auch streichende
Verwürfe ließen sich im Norden nachweiseh und sind auch
sicher im Süden innerhalb des Dorfes Gitter aus der Re-
duktion der Mächtigkeit der Schichten zu schließen. Deutlich
waren sie in der berühmten Fundgrube für versteinerungen
des Turons, dem Fleischerkamp, aufgeschlossen, wo der La-
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biatuspläner beiderseits einmal nach dem Brongniartipläner und
dann nach dem Cenoman zu von Störungen begrenzt war 1).

Im Norden springt der >>Gittersche Höhenversprung<< mit
einem scharfen Knick aus der steil herzyn streichenden
Westkette nach Westen heraus, überschreitet bogenfbrmig ge-
krümmt das Salzgittersche Tal und geht ohne Absatz in die
flach herzyn streichenden Gitterschen Berge und >>Sieben-
köpfe« über, die zugleich den Nordsc’henkel des >>Othfresener
Einsprungsc bilden. ‚Sein Südschenkel hat zunächst NNO-SSW—
Richtung, die mit flach nach Westen konvexer Krümmung all-
mählich in die normale steile herzynische Richtung übergeht.
Der Chausseeeinschnitt im Flöteberg und die benachbarten
Steinbrüche zeigen Überkippung von 70 bis 40° nach Osten;
im Labiatus— und tiefen Brongniarti—Pläner des Einschnittes be-
findet sich eine streichende Störung.

Im Gitterschen Höhenvorsprung machen die Jura- und auch
Keuperschichten des Westflügels die nach W’esten gerichtete
Bewegung gemäß dem Verlauf des Kreidemantels mit. Unter
dem Einfluß dieses westlichen Sattelvorsprunges steht wohl auch
die Voßpaß—Einbiegun’g und die Ablenkung des benachbarten
Muschelkalks und Keupers des Ostflügels nach Westen. Ebenso
zeigt die normal herzyne Richtung des Kernes des >>Lieben-
burger Abschnittes<< ein Abweichen von der sonst steil her-
zynen Gesamtrichtung des Sattels und eine Annäherung an
die flach herzyne'Richtung der Gitterschen Berge. Auch die
streichende Verwerfung und Uberschiebung, die bei Othfresen
die überkippte Kreidekette am Rande. des Triaskerncs be—
gleitet, ist die Folge des >>Othfresener Einsprunges<<. Aber
irgendwie tiefer greift die Wirkung der auffallenden Biegungen
nicht in die Tektonik des Sattelkernes ein.

Bringt man nun die beiden Flügel der subherzynen Kreide-
mulde miteinander in Beziehung, so ist es ohne weiteres klar,
daß der >>Alt—Wallmodener Höh'envorsprungx, d. i. die nord-
östliche Ecke des Lutterschen Sattels, sich in den Salzgitter-

l) Auf der Karte ist die Darstellung dieser Stelle im Druck verunglückt.
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sch'en Sattel hereingedrückt, dort den >>Othfresener Einsprungc
veranlaßt und die Kreide zur Überkippung gebracht hat. Der
Nordsehenkel des >>Einsprunges<< mußte ‚sich aus der sonst üb-
lichen steil herzynen Streiehrichtung in deren flache Modi-
fikation legen und sieh' so mehr dem O—W streichenden Nord-
flügelteil des Lutterseh'en Sattels anpassen. Um wieder ’in
die normale Streich'rielh’tung nördlich des Salzgitterschen Tales
zu gelangen, bildete sieh' die bogige Umbiegung des Kreide-
mantels nach O und sein Knick unter Heinemannshöhe. Zugleich
wunde die Calotte des >>Gitterseh'en Höhenversprungesu, die ge-
wissermaßen der Einbiegung der Bodensteiner Spezialmulde,
auf der anderen Seite der Hauptmulde entspricht, durch die be-
reits erwähnte bogige Störung etwas nach Norden verrückt. -.

Der Druck, der dieses Ineinandergreifen beider Mulden-
seiten geschaffen hat, besaß wesentlich OJW-Richtung, die als
Resultante der herzynen und variszisehen Richtung zu erklären
sein dürfte.

Lassen sich hiernach die Wirkungen zweier Druckrichtun-
gen im nordwestlichen Teil der subherzynen Kreidemulde nache
weisen, so ist doch' die auffallende Kdmpliziertiheit des Ver-
laufs der Muldenränder wesentlich auf die variszisehe Druck-
richtung zurückzuführen, die senkrecht zur herzynen gewirkt
hat; ist doch auf sie namentlich die kantige Umrandung des
Nordwestendes der Mulde zurückzuführen. Dieser Druck hat eine
starke Stauehung und Verkürzung der Mulde veranlaßt. Eine
zeitliche Aufeinanderfolge beider Druckrichtungen ist nicht
wahrscheinlich; vielmehr läßt der allmähliche, verwerfungs-
lose Übergang beider Streichriehtungen ineinander annehmen,
daß sie allerwenigstens zeitweise (in der jüngeren Phase) gleich-
zeitig wirksam waren.

Die Wirkungen des variszischen . Druckes lassen sich nun
auch noch weiter südöstlich innerhalb der subherzynen Kreide-
mulde bis nach Harzburg hin nachweisen.

Der Westflügel des Salzgittersehen Sattels (Bl. Goslar),
der in der Kuppenreihe Frankenberg, Langenberg, Fastberg,
Glockenberg, Spitze Hai, Fischerköpfe steil aufgerichtet ist,
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In der Literatur findet sich mehrfach die Bemerkung, daß
der Harlyberg-Sattel im Westen von dem WVeddebach und im
Osten von dem Okertal abgeschnitten werde. Beides ist nicht
der Fall. Wie bereits gesagt, finden sich Turon, Cenoman und
Gault, die dem Nordfliigel angehören, westlich des Wedde—
tales und ebenso ist dort sogar noch Unterer Buntsandstein am
Heiligen Berg nachgewiesen. Das ‚Ostende des Harlyberges ist
zwar durch die Erosion des Okertales scharf abgeschnitten,
aber Bohrungen am Kirchhof Wiedelah haben Buntsandstein
und eine Bohrung 'westlich des W'irtshauses »Weißes Roß« hat!
sicheren Mittleren Muschelkalk ergeben (siehe Bohrregister im
Anhang zu Bl. Vienenburg). Bemerkenswert sind ferner die
in der Streichrichtung des Harlyberges angeordneten großen
Erdfälle, die im Nordrande des >>Finkenherdes<< südöstlich ‘Vie—
delah liegen und nach Analogie der zahlreichen Erdfälle im
Harlyberge durch Auslaugung von Rötgipsen 1) entstanden sein
können. Im Westen ist also eine Grenze für, den Harlyberg-
Sattel durch die Sattelwendung nördlichuWed'dingen gegeben,
während seine östliche Endigung, da sie unter Diluvium und
auch wohl Kreide begraben liegt, noch nicht gefunden ist.

Der Harlyberg ist ein Sattel mit breitem Nordflügel und
sehr schmalem Südflügel; bei einer größten Breite des ganzen
Sattels von etwa 1500 m kommen nur 150 m größte Ausstrich-
breite auf den Südflügel.

Der Nordfliigel besteht an der Oberfläche aus Zechstein,
Unterem, Mittlerem, Oberem Buntsandstein, sämtlichen Stufen
des Muschelkalks, Neocom, Gault, Cenoman, Turon und Em-
scher; mit Ausnahme einer sehr kleinen Partie fehlen Keupcr
und Jura infolge der Transgression des Neocoms. Die Schichten
sind steil aufgerichtet; Einfallwinkel von 600 und darüber
sind durchaus die Regel; Saigerstellung und Uberkippung z. B.
am Ostende kommt vor. Daß dabei Verquetschungen der

l) Auch in Gipsen anderer Stufen, z. 'B. des Zechsteins, Mittleren Muschel-
kalks, Mittleren Keupcrs und auch in Kalken des Turons entstehen Erdfalle.
Letzteres wäre hier vielleicht auch möglich.
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Schichten mit Reduktion der Mächtigkeiten, Einklemmungen
von älteren zwischen jüngere Schichten vorkommen können,
‚ist nur natürlich". Am Ostende des Harlyberges liegt ein Keil
von Cenoman mitten im Turon und zugleich sind die Schichten
im Norden davon überkippt; eine Erscheinung, die so erklärt
werden mag, daß der horizontale Druck in der Tiefe größer
war als oben, die Schichten zur Uberkippung nach Nor-
den brachte und oben eine klaffende Spalte schuf, in die
das Cenoman von Süden her abrutschen konnte 1). Eine spieß—
eckige Störung durchquert Röt, Muschelkalk und auch wohl die
Kreide in der Richtung auf Beuchte zu. Der Wellenkalk des
Aussichtsberges springt unvermittelt mit einer scharfen Ecke
aus der sonstigen Streichrichtung heraus. Der Buntsandstein
ist in den Tälchen >>Am Schweinehagenc, >>Bärental« und »Am
Immenroder Stieg<< von mehr oder minder spießeckigen Störun-
gen durchsetzt, die ein Gebirgsstück zwischen Schacht II und
dem letztgenannten Tal nach Süden versetzen.

Der Südflügel besteht nur aus einem ganz außerordentlich
schmalen Streifen Nodosenschi‘chten, etwas Neocom, Hilssand-
stein, Cenoman, Turon und" Emscher. Es fehlen der größte
Teil des Muschelkalks und der ganze Buntsandstein. Für die
Lücke an der Basis des Neocoms ist anzunehmen, daß sie die
Folge der Transgression der Unteren Kreide sind; ob die
gleiche Ursache für die stellenweise vorhandene Lücke an der
Basis des Emschers anzunehmen ist, erscheint zweifelhaft. Am
Weddebach fallen die Schichten mit 52° nach Süden; an der
Försterei Wöltingenode scheint der Hilssandstein steil. zu stehen.

Die Zusammensetzung des Südflügels beweist, daß zwi-
schen be’idealj‘lügeln eine‘g‘roße streichende Störung vorhanden
ist, an der der Südflügel tief abgesunken ist. Über Tage ist
die Störung auf die Länge von 21/4 km am Südfuß des Harly-
berges verfolgbar und westlich von Schacht II in dem Eisen-

1) Das Profil findet sich in Scatöxnacn, Über die norddeutschen Galeriten-
schichten und ihre BrachiopodenoFauna. Sitzungsber. d. k. k. Akad. d. Wiss‚
Wien LVII, 1868, S. 12 beschrieben.
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bahneinschnitt aufgeschlossen. Der Nordflügel besteht aus Unterem
Buntsandstein, Zechsteinletten mit Gips- und Dolomit-Linsen, der
Südflügel aus POberem Muschelkalk, Unterer Kreide (Neocom
und _P Unterer Gault) und Emscher. Die Schichten werden von
dem Einschnitt spießeckig geschnitten, wodurch das scheinbare
flache Einfallen erklärt wird, und fallen in beiden Flügeln
nach Norden ein, was im Südflügel jedenfalls auf Gehängedruck
zurückzuführen ist. Unter Tage ist die gewaltige Verschie-
bung >>durch einen Qu‘erschlag in das Liegende auf der 300 m-
Sohle nachgewiesen,“ welcher getrieben wurde, um womöglich
den Gegenflügel des so überaus reichen Kalisalzlagers aufzu-
schließen, aber unter dem Steinsalz ein kurzes Gewölbe von
rotem Ton und dann als Gegenflügel, bezw. mit entgegenge-
setztem Einfallen, eine Beibungsbreccie und plattigen Unteren
Muschelkalk antraf ; dieser enthielt Becten discz'tes, Myophoria-
Arten usw. und gehörte anscheinend dem Schaumkalkhorizont
an. Die Reibungsbreccie bestand aber aus vollständig zu
Brocken und Grus zermalmtem Muschelkalk und dunklem, da-
zwischen gepreßtem Ton, der sicher nicht als Röt-Ton anzu-
sehen ist, sondern als Ton der Unteren Kreide, da ein anderer
Querschlag in das Liegende auf der 330 m-Sohle dunkle Tone
mit Exogyra Oaulom', Panopaea sp. und Steinkerne von Plewro-
toma'ria und Aporrhais cf. bicam'iata DESH. traf, Tone, die
wohl dem Barrömien angehören dürften« 1).

Der Salzgittersche und der Harlyberg-Sattel fallen nach-
Osten und Norden zu der großen mit Emscah'er’ und ev. Senon
erfüllten Wedd‘e-Warnze—Fuhse-Mulde ab, aus der sich
westlich der 'Oker {bei Schladen der ‚Oderwald-Sattel und
östlich“ der Oker der Fallstein-Sattel herausheben. Von
ersterem greift „eine kleine Turon-Ecke auf die Nordostecke
des Blattes Salzgitter und von letzterem Schichten des gleichen
Alters auf die Nordostecke des Blattes Vienenburg über.

Aus der Wedde-Warne-Fuhse-Mulde, die etwa 7,5 km breit

l) v. Können, Über Wirkungen des Gebirgsdrncke‘s im Untergrnnde in tiefen
Salzbergwerken. Nachricht. d. k. Ges. d. Wies. Göttingen 1905, I, S. 13.

l
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und, soweit die Aufschlüsse reichen, aus mit Diluvium be-
decktem Emscher erfüllt ist, ragt nun direkt bei Ohlendorf Cu-
vieri-Pläner mit 30° Fallen nach’ S0 und in der Wortlah, einem
Gehölz östlich der Chaussee Ohlendorf—Flachstöckheim, eine
Partie von Turon und Oberem Cenoman heraus, die mit 55°
nach ONO einfallen. Die durch beide Stellen angezeigte Empor—
wölbung des Untergrundes wurde zum Anhalt genommen, um
westlich des letzteren Vorkommens, also im Liegenden, auf
Kalisalze zu bohren. Zum größten Erstaunen traf man in der
ersten südlich Flachstöckheim angesetzten Flachbohrung unter
Diluvium und Tertiär bereits bei 85 m Gips und 126,87 m_‚
Steinsalz und in der dicht dabeistehenden Tiefbohrung von
380,25m ab mehrfach Kalisalzlager. In weiteren 9 Flach- und
einer Tiefbohrung ist dann der Gips und damit das Zechstein-
gebirge zwischen 54,20 und 117,22 m Teufe auf eine Längs-
erstreckung von 21/2 km und etwa 900 m größte Breite zwi-
schon Flachstöckheim und Ohlendorf nachgewiesen. Es liegt
seh‘r nahe, dieses Vorkommen nach Analogie der hannöverschen
als einen >>Salzhorst«, ein von Verwerfungen ‘und abgesunkenen‘
Schichten rings umgebenes Stück Salzgebirg‘e, zu bezeichnen.
Jedoch haben zunächst die sogenannten hannöverschen Salz—
horste zum großen Teil nicht den Bau eines Horstes im obigen
Sinne, und dann reichen die Beobachtungen bei Flachstöckheim
nicht aus, um für eine derartige Auffassung sichere Anhalts—
punkte zu liefern. Im Norden scheint allerdings ein starkes
Einschießen des Salzgebirges stattzufinden, denn innerhalb der
Feldmark Lobmachtersen dicht an der Braunschweigischen
Grenze hat eine Bohrung bis 345 m nur Emscher und Turon
dumhteuft, ohne das Salzgebirge zu. erreichen. Dagegen‘ ist
die westliche und südliche und auch wohl östliche Grenze
des Vorkommens noch keineswegs festgelegt. Erwähnenswert ist

„es noch, daß die Bohrung 5 dicht an der Chaussee Flach'stöck-
h'eim-Ohlendorf Neocomeisenstein über dem JGips angetroffen
hat. Wäre es nicht möglich, daß hier das Neocom transgre-
dierend über Zechstein liegt, wie es im Salzgitterschen Höhen-
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zug auch auf Unterem Buntsandstein liegt, und daß das
Flachstöekheimer 'Salzvorkommen durch präkretazi—
sehe Krustenbewegung zu erklären ist? In diesem Falle müßte
allerdings seine Westseite von jüngeren Verwürfen begrenzt
sein, da hier Turon (oder Emseher) direkt über Gips gefun—
den ist. ——-

Bereits im Anschluß an die Aussüßung des Jurameeres und
an die Festlandbildung des Wealden müssen in Nordwest—
deutsehland bis in'unser Gebiet hinein tektonisehe Bewegungen
stattgefunden haben, da das darauf vordringende Neocommeer
an vielen Stellen —— im Haeorlande und am Harzrande ——
die Sehichtenköpfe sehr verschiedener Stufen des Jura und
der Trias abradiert und zu Konglomeraten verarbeitet hat.
Daß der Harz in einer der jetzigen Form annähernden Um-
gnenzung bereits damals ein besonders herausgehobenes Ge—
birgsstück gewesen wäre und daher bereits im Präkretazikum
eine besondere geomorphologische Bedeutung zu beanspruchen
hätte, dafür sprechen die vorhandenen Tatsachen nicht. Ist doch
gerade am Harzrande der sonst noch innerhalb des nördlichen
Harzvorlandes nur im Oberen Allertal vorhandene Obere Jura
erhalten! Die am höchsten herausgehobenen Gebirgsstücke
lagen damals außerhalb des jetzigen Harzes: es treten an
die Basis der Unteren Kreide Mittlerer Muschelkalk zwischen
Koenneckenrode (Bl. Ringelheim) und Kreuzberg (B1. Lutter
a. Bge.)‚ Mittlerer Keuper im Westflügel NW Salzgitter, Bunt-
sandstein O Heissum und Muschelkalk im Harlyberg. Diese Ge—
birgssehollen scheinen unter dem Einfluß varisziseher Störun-
gen zu stehen, während herzyne nicht beweisbar sind. Das
erstgenannte Gebirgsstück mit seinen Ausläufern bis Oelber
(Bl. Ringelheim) und Goslar wurden von dem Neocom nicht
eingeebnet, da seine Sedimente hier größtenteils fehlen und
erst der Hilssandstein die Transgression besorgt. Wie weit
aber das Kreidemeer sich nach Süden ausgedehnt hat, ist
nicht bekannt.

Mittlerer und Oberer Gault, Cenoman, Turon und Unterer
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Emscher folgen auf den Hilssandstein in kontinuierlicher Schich-
tenfolge. Das Cenoman hat in dem nordwestlichen Abschnitt
der subherzynen Kreidemulde keine Schichtenlücke an seiner
Basis. Unser Gebiet gehörte den zentralen Teilen des da—
maligen Weltmeeres an; dementsprechend können die Ge-
steine namentlich des Turon nur in einem gleichmäßig tiefen
Meer abgelagert sein, das sich im jetzigen Bereich des Harz—
vorlandes und auch des Harzes ausdehnte 1). Alle etwa aus
der Zeit des jüngsten Jura herstammenden und von der Unter—
kreide nicht zerstörten Unebenheiten des Meeresbodens und des
Festlandes waren ausgeglichen und überflutet.

Der Emscher zeigt eine Verflachung dieses Meeres an und
in seiner oberen Abteilung stellen sich die ersten sicheren
Anzeichen einer wohl nur zeitweise wenig überfluteten Küste
in der Gegend des nördlichen Harzrandes ein; dafür spricht
die Schichtenlücke an der Basis des Oberen Emscher und die
z. T. grobkonglomeratische Natur seiner Ablagerungen zwischen
Oker und dem Schimmerwald. Die Aufrichtung der Harzrand-
schichten war im Oberen Emscher “bereits im Gange und zur
Zeit der Quadratenschichten wohl größtenteils. vollendet. Hier-
für finden sich namentlich weiter nach Osten zu vom Schim-
merwald bis Thale die Belege. An der Stelle, wo jetzt der
Harz liegt, befand sich damals wohl ein breiter‘Sattel von
Mesozoicum mit schmalem, steilgestelltem Nordflügel‚ der zu-
gleich die Küste bildete. Durch tiefeinschneidende Erosion oder
auch schon flächenhafte Denudation war das Harzkerngebirge
bereits sicher stellenweise bloßgelegt, da die Trümmergesteine
des Ilsenburgmergels ecken- und kantengerundete herzyne Ge-
steine massenhaft enthalten. Die Faltung des Harzvorlandes
war wohl auch nahezu vollendet; es flutete hier ein flaches
Meer, aus dem vielleicht einzelne Inseln herausgeragt haben
mögen.

1) H. Sonnosnsn, Über Oberen Emscher westlich Hildesheim und die Re-
gression des Emschers im Harzvorlande. Jahrb. d. Pr. Geol. Landesanst. XXXII,
l, S. 237.

Blatt Vionenburg. 8
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Daß jedoch auch noch postkretazische Bewegungen erfolgt
sind, geht aus der schmalen Aufrichtungszone der Ilsenburg-
mergel bei Eckerkrug hervor.

Welche Rolle der nördliche Harzrand in der wechselvollen
Periode des Tertiärs gespielt hat, ist nicht völlig klar, da
das spezielle Alter der tertiären Kiese und Sande, die am Harz—
rande von Thale bis Wernigerode, auf dem Harz bei Elbinge—
rode, bei Bornhausen, bei Liebenburg (B1. Salzgitter) und im
Bohrloch Vienenbur'g 2 und Flachstöckheim 1 vorkommen, nicht
sicher bekannt ist. Sie sind z. T. mit Süßwasserablagerungen
entweder unteroligozänen oder miozänen Alters verknüpft, die
beweisen, daß der Harz und sein Vorland wenigstens zeitweise
Festland gewesen sind. Durch marine Versteinerungen in
seinem speziellen Horizonte bestimmt sind das Mitteloligozän
von Salzgitter und das Unteroligozän von Röderhof, welch’
letzteres von Festlandbildungen unterlagert wird, woraus zu
entnehmen ist, daß wohl auch ein Teil der oben genannten
Vorkommen ein gleiches Alter besitzt. Wie sich der Harz
zu den verschiedenen Meerestransgressionen des Tertiär ver-
halten hat, ist nicht festzustellen.

Bei Liebenburg (B1. Salzgitter) scheinen die ".ertiären Kiese
auf den Steilaufgerichteten Schichtenköpfen des Buntsandsteins
zu liegen. 'Die gleiche Beobachtung im Jerxheimer Sattel ver-
anlaßte bereits 1851 Herrn V. STROMBECK zu dem Schluß, daß
die Faltung der Sättel des Harzvorlandes bereits vortertiär er-
folgt sei. Daß aber auch während des Tertiär oder nachtertiär
Krustenbewegungen erfolgt sind, hat man aus den stark ge-
störten tektonischen Verhältnissen des Tertiärs von Wienrode
zwischen Blankenburg und Thale geschlossen, obwohl gerade
dieser Punkt in seiner zwingenden Beweiskraft sehr durch seine
Lage innerhalb des Zechsteins, der durch Auslaugung von Gips
und Steinsalz samt seiner Decke stets verbrochen ist, beein—
träch'tigt wird.



Anhang.
I

Tlefbohrungen.
Teufe

in Metern Formation Bemerkungen

Vienenburg 1.
Östlich Vienenburg.

bei 20 Grauer Mergel') Emscher
80 desgl. »

120 desgl. a
150 desgl. „

ß200 desgl., fest
Vienenburg 2.

Nordwestlieh Vienenburg.
»Mutterboden

bis 12,0 Gerölle nach dem Bohr-
12,7 Gerölle, mit Ton durchwachsen journal d. Firma
13,7 Grauer, fetter Ton Lapp
18,10 Grauer, sandiger Ton
19,0 Schwarzer Ton
27,4 Blauer Ton ‘
29,5 Sehwarzer,sandigerTon mit Brann-

kohlenspuren
31,03 Hellere blaue Letten, sandig
33,45 Sehwimmsand mit Braunkohlen-

sparen
37,63 Triebsand
40,5 Schlämmsand mit Braunkohlen
43,53 Braunkohlen
46,65 Kohlen mit Sand
65,7 Triebsand mit Braunkohlen-

zwischenlagen
71,9 Hellgrauer, sandiger Ton

') Nur die nicht in Anführungszeichen: gesetzten Angaben beruhen auf
selbst untersuchtem Material.

8*
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Teufe
in Metern

83,0
91,0
96,55

102,0
115,42
119,02
122,7
124,05
125,13
131,9
133,5
137,0
142,74
171,0
173,8
182,83
184,63
198,93
210,03
306,09
310,19

602,61

bei 13

15
18,5
22

29
32
50
80

96

105

132

133

Blatt Vienenburg.

Brauner Ton
Triebsand mit Braunkohlenschichten
Grauer Sand
desgl. mit grünen Lettenschichten
Grüne, sandige Letten
Dunklere Letten
Triebsand
Sand mit grünen Lettenschichten
Blauer Ton
Graue Lette
Feiner Sand
Gips
Sand mit Gipsnachfallbrooken
Gips
Bröckliger Gips mit Salzton
Steinsalz
Dunkles Steinsalz
Graues Steinsalz
Graue Salze mit Anhydritschnüren
Graues Steinsalz
Hellgraues Steinsalz, Anhydrit—
schnüre
Hellgraues Steinsalz<<

Vienenburg 2
nach 12 Proben

Grauer Mergel mit eingebackenen
herzynen Geröllen
Grauer, schwach humoser Sand
Sandiger Humus
Grauer Mergel mit einzelnen ein-
gebackenen heroynen Bruchstück-
chen
Braunkohle
Quarzsand
Quarzsand mit Braunkohlestückohen
Brauner bis schwarzer Sand mit
Schwefelkieskonkretionen
Grauer Quarzsand mit Braunkohle-
stiickchen ‚
Grauer, etwas glimmeriger Fein-
sand
Schwachkalkiger Ton mit einem
Quarzgerölle
Gips

Formation Bemerkungen

Tertiär
»
»

»

»

a

Zeohstein
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'l‘eufe
in Metern Formation Bemerkungen

Vienenburg 3.
Etwa 300 m südwestlich Weißes Roß östlich Vienenburg.

bis 21,50 >>Kies xDiluvium Nach Herrn
22,50 Sand » Bergingenieur

198,0 Blaugrauer Kreidemergel Obere Kreide Spssonsn,
212,0 Gips mit Toneinlage Mittl. Muschelkalk Wernigerode.
218,5 Weißes Steinsalz >>
219,0 Anhydrit mit Steinsalz »
230,7 Anhydrit mit Salzton '»
245,0 Gips und Salzton >>
247,0 Salzton a
253,0 Gips mit roten und blauen Tonen »
272,0 Zelliger Dolomit, wechselnd mit

grauem Salzton »
274,0 Dichter, toniger Kalk (stellenweis

breccienartig) »
284,0 Grauer Satzton x
289,0 Dichter Muschelkalk (600 Einfallen) »
291,0 Kalk mit blaugrauem Ton »
306,0 Anhydrit »
314,0 Blaugrauer, toniger Kalkstein Unterer
368,0 Muschelkalk<< Muschelkalk<<

Vienenburg 4.
300 m südlich 3 auf der Südseite der Eisenbahn nach Halberstadt.

bis 300 >>Cretaceische Schichtem » Deutschlands Kali-
indnstrie, S. 219.

W e d d i n ge n l .
Am Comthurberge.

bis 3,5 »Roter und blauer Letten Unterer
4,25 Rogenstein Buntsandstein

12,6 Roter und blauer Letten »
12,8 Rogenstein >‘
16,8 Buntsandstein r
16,95 Rogenstein ' >>
20,4 Buntsandstein >>
43,9 Roter Ton »
45,4 Hornkalk »
53,8 Buntsandstein s
07,2 Roter Ton »

130,4 Sandiger, roter Ton »
150,0 Buntsandstein »
153,2 Roter Letten mit Gipsspuren »
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Teufe
in Metern Formation Bemerkungen

258,5 Roter Schieferton mit Gipseinlage— Unterer
rungen Buntsandstein

299,5 Roter und blauer Schieferton mit
Gipseinlagerungen »

304,6 Roter, fester Schieferton »
309,55 Roter und blauer Schieferton »
311,55 Grauer spätiger Kalkstein »
334,0 Roter und blauer Schieferton mit

Gipseinlagerungen »
342,0 Dünne Bunts’andsteinbänke, ab—

wechselnd mitrotem und blauemTon<< >>
342,5 Spätiger Kalk mit Gips »
355,0 Dünne Buntsandsteinbänke, ab-

wechselnd mit rotem undblauemTon >x
364,0 Roter, fester Schiefcrton mit Gips-

einlagerungen »
367,0 Grauer Sandstein mit Gips >>
416,0 Toniger Buntsandstein mit Gips-

einlagerungen »
444,0 Roter Salzton Zechstein
461,0 Jüngeres, weißes Steinsalz w 440 m weißes
483,16 Roter Salzton<< » Steinsalz nach

Deutschlands Kali-
industrie, S. 218

Wed dingen 2.
Am Comthurberge.

bis 41,0 >>Roter Ton Unterer
58,4 Roter Ton mit Buntsandstein Buntsandstein
75,0 Roter Ton »
95,0 Roter Ton mit Sandsteinschichten »

102,6 Roter Ton und Sandstein 1’
113,0 Sandstein mit roten Tonschichten 2»
141,2 Roter Sandstein >>
155,0 Roter Sandstein mit Tonschichten »
157,95 Fester, roter Sandstein »
160,45 Roter Sandstein mit Tonschichten »
165,0 Roter Sandstein „
178,0 Roter Sand mit schwachen Ton-

schichten<< »
197,9 Roter Sandstein „
231,0 Fester, roter Sandstein »
236,5 Roter Schiefcrton mit festen Sand-

steinschichten »
241,0 Fester, roter Sandstein >>



Teufe
in Metern

243,4
246,0
248,5

262,8
265,4

265,9

bis 8,93

55,44

163,33

248,0
370,57

375,4

886,36
392,02
412,0
413,16
421,4
452,5
454,0
462,6
464,46
477,0
482,0
486,29
486,69
488,2
510,27
520,86
543,44

544,24
568,15
568,65
583,25

Tiefbohrungen.

Sandstein mit Gipsschichten
xFester Ton mit Sandsteinschichten Buntsandstein
Roter Schieferton mit Sandstein-
schichten
Roter Ton mit Sandsteinschichten
Roter Schieferton mit Sandstein-
schichten
Fester, roter Sandsteim

Weddiugen 3.

Formation

Unterer

Am Comthurberge.
>>Roter Ton mit Buntsandstein-
schichten
Rogenstein mit Buntsandstein und
Tonschichten abwechselnd
Roter, mehr oder minder toniger
Buntsandstein
Fester, roter Buntsandstein
Roter, blauer oder grauer Bunt—
sandstein abwechselnd
Roter Buntsandstein mit Gipsein-
sprengungen
Roter, sehr toniger Buntsandstein
Salzton
Jüngeres, weißes Steinsalz
Anhydrit
Roter Salztonmit Salzeinlagerungen
Rotes Steinsalz
Anhydrit
Hellrotes Steinsalz
Anhydrit mit Carnallitspuren
Rotes Steinsalz
Hellrotes Steinsalz
Rotes Steinsalz
Anhydrit
Rotes Steinsalz
Weißes Steinsalz
Rotes Steinsalz
Rötliches Steinsalz mit feinen,
weißen Streifen<<
Anhydrit
Rötliches Steinsalz
Anhydrit
Rötliches Steinsalz

Unterer
Buntsandstein

>>

D

Zechstein
»

b

»

>>

>>

>)

ß

U

3

v

U

8

119

Bemerkungen
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Teufe '
in Metern Formation Bemerkungen

583,4 Anhydrit Zechstein
607,82 Rötliches Steinsalz »
612,69 Anhydrit mit geringen Spuren von

Kalisalzen >>
612,81 Edler, roter Carnallit »
624,4 Anhydrit mit geringen Spuren von

Kalisalzen x»
626,4 Anhydrit s
634,37 Salzton »
714,97 Camallit ß >>bis zu 60 m
718,57 Übergang zum Steinsalz » mächtiges Lager
750,3 Steinsalz von weißer Farbeaz » vonCarnallitund

Hartsalzenc .
Deutschlands
Kaliindustrie,

S. 218
Wiedelah 1.

Östlich am Kirchhof.
»bei 291,4 m im Buntsandsteim Deutschlands

Kaliindustrie,
S. 219

Wiedelah 2.
ca. 80 m südlich von 1.

‚»ca. 400 m im Buntsandsteimc Deutschlands
Kaliindustrie,

S. 219.
x VViedelah 3.

bei >>245,6 Im Gips Deutschlands
479,0 Im Buntsandsteim Kaliindustrie,

S. 219
Beuchte. \

Ungefähr in der Mitte des Harlyberges, nördlich des Kammes.
bei 0,20 Waldboden Diluvium bis 479 m Stoß-

O,50 Lehm mit einigen tonig—kalkigen bohrung
Partien »

2,00 Roter Ton Keuper
3,0 desgl. und grauer Ton »

10,20 desgl. und etwas grauer Ton »
21,30 Roter‘Ton mit Gips »
32,70 Roter Ton, kalkig, mit Gips und

Stücken von Trochitenkalk Muschelkalk
41,30 Gemisch von Kalk und rotem Ton »
48,50 Kalk »



Teufe
in Metern

62,0
69,30
82,20
94,50

108,30
120,10
132,60
146,30
160,80
175,40
186,85
197,20
208,30
218,60
229,50
238,0
249,40
260,35
268,70
279,30
286,70
297,60
306,85
316,10
323,4
332,0
341,30

351,60
358,10
359,0
370,25
380,10
389,0
399,20
408,30
418,45
428,60
439,50
449,70
459,60
469,0

479,0

Tiefbohrungen.

Formation
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Bemerkungen

Gemisch von Kalk und rotem Ton Muschelkalk
Kalk
desgl. mit etwas rötlichem Schimmer
desgl.
desgl.
desgl.
desgl.
desgl.
desgl.
Kalk
desgl.
Grauer, rotfleckiger Ton mit Gips

ß

>)

Oberer
Grauer, scherbiger Ton Buntsandstein
desgl. mit Gips
Roter Ton mit Gips
Grauer Ton mit Gips
Roter und grauer Ton
Roter und etwas grauer Ton
desgl.
Roter Ton mit Gips
desgl.
desgl.
desgl.
desgl.
desgl.
Anhydrit
Rote und grüne Tone mit Anhydrit
und Gips
desgl.
Rote Tone mit Gips
desgl. mit Anhydrit
desgl. mit Gips
desgl.
Rote und graue Tone und Anhydrit
desgl.
desgl.
desgl.
Graue Tone mit Anhydrit
desgl.
desgl. mit Gips
desgl.
Dolomitischer brauner Schlamm mit
Gips
Anhydritschiefer,

>)

wohl 85° Einiallen

8*!
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Teufe
in Metern Formation Bemerkungen

497,0 Graues, grobkrystallines Steinsalz Oberer
526,0 Graues Steinsalz mit Tonschnürchen Buntsandstein
528,0 Anhydritscbiefer, >> wohl 85°Einfallen
531,0 Graugrüner Schieferton mit Anhy-

dritlagen
532,0 Graugrüner Sehieierton .>
533,0 desgl. »
534,0 desgl. mit Anhydritlagen *>
535,0 Anhydrit, gebändcrt »
551,0 Anhydritschiefer x
557.0 Graues Steinsalz mit Anhydritlage, » 70° Einfallen
564,0 Graues Steinsalz »
584,0 Steinsalz mit Tonschnüren >>
592,0 Rötlichgraues, krystallines Steinsalz

mit Tonschnürchen »
620,0 Krystallsteinsalz »
629,0 Graues, z. T. dunkles, grobkry-

stallinisehes Steinsalz »
630,0 Graues Steinsalz mit Anhydrit »
631,0 Anhydrit dicht im Hangenden deut-

lich gebändert »
632,0 Anhydrit »
633,0 desgl. »
634,0 desgl. »
635,0 1. desgl., körnig mit Tonlagen,

2. graugriiner Ton mit braun-
schwarzem Karneol »

636,0 Grauer Schieferton mit sandig-
glimmeriger Einlage Mittlerer

637,0 Sandig—glimmerig-toniges Gestein Buntsandstein
mit Karneol sm

639,0 Grüner Ton mit Anhydritknollen—
lagen o

640,0 Graugrüner, rötlicher, mürber Sand-
stein mit Anhydritknollen und
Karneol »

643,0 desgl. mit Karneol s
650,0 Roter Ton mit vereinzelten Sand-

steinlagen und Anhydritknollen »
651,0 Roter, toniger Sandstein mit An-

hydritknollen ‚
652,0 Roter und grauer Sandstein, An-

hydritknollen »
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Teufe
in Metern Formation Bemerkungen

653,0 Roter und grauer Sandstein Mittlerer
655,0 Mittelkömiger Sandstein mit etwas Buntsandstein

Gipsknollen sm 70° Einfallen

Lengde
bei 90 >>0bere Kreide » Deutschlands

163,75 desgl. » Kaliindustrie,
234,0 Untere Kreide » S. 220
588,0 desgl.« »

Bei ca. 706 m eingestellt.
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